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Ich bin jeit meinem Übertritte zur evangelifchen Kirche in 
der jüdischen Preſſe und Gejellichaft mit jolcher Wut und 
Rohheit angegriffen, mit jo viel Verleumdungen und Verun— 
glimpfungen verfolgt worden, daß ich mit Recht fragen kann, 
welchen Grund ihr habt, gegen einen Bruder aus eurem Volke 
jo ungerecht zu verfahren? — Ihr jagt, ich hätte mich vom 
jüdischen Volke losgeriſſen — das ift ja aber nicht bloß un- 
wahr, es ift ja auch unmöglich. Kann ich mir denn andere 
Eltern und Vorfahren verfchaffen? Kann ich mir mein Geficht 
abfragen, welches den Stempel der jüdijchen Abkunft trägt? — 
Und wenn es mir möglich wäre, mein Volk zu verleugnen, 
zeigt denn nicht mein Handeln, daß das mein Streben nicht 
it? Mein Name ift Israel und bleibt Israel, die Vorwürfe, 
die ich meinem Volke mache, find ja gerade, daß fie nicht 
national find — fie fprechen täglich in ihren Gebeten von der 
MWiederheritellung Jeruſalems, und denken doch nur an ein 
gutes Gejchäft; die Völker der Erde jchlagen fich herum um 
den Beſitz unſeres Erblandes, und wir reden fein Wort dazu, 
als wenn uns das gar nicht? anginge; als einer der Haupt- 
punkte der orientaliichen Frage ftellt fich heraus, wer joll dag 
Reich Davids befigen; denn alle Völker beginnen zu ahnen, 
daß diejes in einem Jahrhundert das Hauptland der Welt fein 
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wird, weil die Weltftraße, welche Europa mit Indien, China 
und Auftralien verbinden wird, vom Mittelmeer zum Frat 
gehen muß; deshalb werden fich Türken, Ruſſen, Engländer, 
Franzoſen und Dfterreicher um Jakobs Erbe fchlagen — und 
da macht ein angejehener Rabbi den Vorjchlag, den Sultan zu 
erfuchen, feine armen Juden nach Paläftina ziehen zu lafjen, 
und gegen einen folchen muttermörderischen Plan, der jedem 
Suden das Blut fieden machen kann, entgegnet ein anderer 
Rabbi, die Juden in Jeruſalem würden hoffentlich von jelbft 
‚an Zahl abnehmen — gegen folchen Abfall von allem Nationalen 
“trete ich in die Schtanfen — wer ift alfo national, eure Rabbinen 
oder ih? — Yan * 

Ihr werdet vielleicht ſagen, nicht als Kinder Israels, aber 
als Glieder der Synagoge betrachten wir dich als abtrünnig; 
du biſt von unſerem Glauben abgefallen. Von eurem Glauben? 
Welches iſt er? Das Judentum, von welchem man abfallen 
fünnte, exiftiert gar nicht. Sagt mir doch, welche Dinge muß 
man zu glauben oder zu thun aufhören, um dadurch ein von 
der Synagoge Abgefallener zu jein? Es giebt fajt fein Gebot, 
‚welches nicht von einem großen oder dem größten Teile der 
Suden in Europa übertreten, feinen Glaubensſatz, der nicht 
von den meilten offen oder im Herzen geleugnet wird — aber 
die Synagoge, d. i. die Gejamtheit, erkennt doch alle diefe Juden 
als ihre Glieder au, man macht fich jogar eine große Ehre 
daraus, wenn irgend ein reicher oder durch Wiſſenſchaft  be- 
rühmter Poſche (Sünder) einmal in Schul (die Synagoge) 
fommt. Das Wejen des Judentums befteht ſomit in gar nichts 
Poſitivem — befteht e8 etwa in einem Negativen? Hört man 
vielleicht auf dem Judentume anzugehören dadurch, daß man 
etwas glaubt, was man nicht glauben jollte? Bin ich etwa 
deshalb kein Jude, weil ich an einen dreieinigen Gott glaube? 
Dann müßt ihr den Aben Esra und die meijten Kabbaliften, 
gerade die frommften Juden, als Abtrünnige der Synagoge 
bezeichnen, ebenjo alle Verfaffer von Gebeten und Schriften, 
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welche fo oft auf den effbuchftabigen (espr mia ja ax) und 
zweiundvierzigbuchftabigen (ormbs wıpn mn ‚nunbs ja ‚arm ax 
mebea Ama ma mebe) Namen Gottes anfpielen; oder deshalb, 
weil ich nur das Blut des Meffias ala fündentilgend betrachte? 
Dann müßte die Synagoge nicht nur Mofcheh hinausweifen, 
der mit Einfegung der Sühnopfer und mit Errichtung der 
ehernen Schlange auf das Sühnvpfer am Kreuze hinwies, nicht 
bloß Jeſaias (43, 24, 25. 53) und. Daniel (9, 24), jondern 
auch alle Juden ausftoßen, welche am Jomkippur (großen Ver- 
jöhnungstag) dasjelbe in einem Gebete (mrusxn2 meba in) be— 
fennen. Oder darf mich die Synagoge deshalb al$ ausgeſchieden 
betrachten, weil ich glaube, daß men (der Meffias) fchon ge- 
fommen? Aber das hat ja einer der Gründer der Synagoge, 
euer heißbeweinter Afıba, auch geglaubt. Freilich giebts da 
einige bedeutende Unterſchiede. Akibas Meſſias hat fich durch 
den Erfolg als faljcher erwiejen; von dem meinen ijt e3 aber 
nicht nur nicht erwiefen, daß er der unrechte jet, bietet vielmehr 
die immer wachjende Ausdehnung jeines Keiches, die Erfüllung 
des: „Er herrjcht von Meer zu Meer“, „Ihm werden die Völker 
anhangen“, „Völker und Könige werden vor ihm das Knie 
beugen“, einige Wahrjcheinlichkeit, daß er der rechte fei. Akibas 
Meſſias Hat alle aufs graufamfte verfolgt, welche ihm nicht 
anhangen wollten; von dem meinen wiſſen jelbjt feine er- 
bittertften Feinde, die Talmudiften, nicht zu berichten, daß er 
jemals einem Menfchen ein Haar gefrümmt, und geftehen jomit 
ſelbſt ftiltfchweigend zu, daß an ihm in Erfüllung gegangen 
der Ausjpruch des Propheten: „Ein gefnictes Rohr wird er 
nicht zerbrechen”. Eine Million Juden find erfchlagen, Israels 
Neite von PBaläftina vertrieben und in alle Welt al3 Sklaven 
verfauft, Serufalem den Juden zu betreten verboten und dem 
Zupiter geweiht worden, dadurch, daß fid) Israel von Afıba 
hat: bewegen laſſen, Bar Cochba als Meffias anzuerkennen, 
während die Nichtanerfennung Jeſu achtzehnhundert- 
jähriges Leiden über Israel gebracht hat. Iſt es dieſer 
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Unterschiede halber zwifchen meinem und Akibas Meffias, daß 
die Synagoge Afiba über Mojcheh jest und göttlich verehrt, 
während fie alle Leute wie mich mit Haß und Bosheit verfolgt? 
Oder wird vielleicht bei Atiba die Anerkennung eines faljchen 
Meſſias, das Blut von einer Million Juden, das namenloje 
Elend, worin er den Reit von Jakob gejtürzt, die Verwüſtung, 
die er über unfer armes Baterland gebracht, aufgewogen durch 
jein Vorleben al3 Räuber, oder durch jeine Heiligkeit, die ihn 
mit Vorſatz einen Meineid jchwören ließ, um die uneheliche 
Geburt eines bloßföpfig Ipielenden Knaben nachzumeijen, oder 
durch jeine wahnfinnige Gejebverdrehung und Geſetzmacherwut, 
wonach er das Geſetz feititellte, daß ein wildes Tier, das einen 
Menſchen zerreigt, nur vom höchiten Senat der Nation gerichtet 
werden dürfe? 

Doch ich will über die Berechtigung zu eurem Hafje nicht 
ferner ftreiten — aber woher habt ihr: das Recht einen jolchen 
Ton des Hochmuts dem Judenchrijten gegenüber anzujchlagen? 
Worauf bildet ihr euch jo viel ein, daß ihr den Mund jo voll 
nehmet, während doch fein Erdenloch tief genug ift, um eure 
Schande zu bergen? „Warum?“ Ihr fraget noch! Doch was 
wundere ich mic) — iſt's doch genug von den Propheten vor— 
hergejagt, daß fie Augen haben, und nichts jehen, mit offenen 
Ohren nicht3 hören werden! Alfo gebet wohl Acht, vielleicht 
gelingt es mir wenigjtens dafür euer Auge zu öffnen, daß ihr 
eure Schande jehet. 

Ein Jude, welcher das Chriftentum als die wahre Ent- 
widelung der Religion Mofis und der Propheten anerkennt, 
fann mutig jein Haupt erheben und fein Angeficht zeigen allen 
Völkern der Erde — fie müfjen fich vor ihm neigen. Mein 
Volk, kann er jagen, ift das erjte der Erde, wir Juden haben 
der Welt dag Licht, dag Heil, den Segen gebracht, wir haben 
die Erde umgeftaltet, wirkſamer, dauernder, heilfamer al3 alle 
erobernden und herrſchenden Völker zufammengenommen, aus 
unjerem Schoße ift der Meffias hervorgegangen, das Licht der 
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Heiden, das Sühnopfer für das geſamte gefallene Menſchen— 
geſchlecht, der Troſt und die Freude und die Hoffnung aller 
Völker; aus unſerem Schoße die Propheten und Apoſtel, ein 
Paulus und Johannes — die größten und gewaltigſten Geiſter, 
die je die Erde erſchütterten, deren Wort durch die Jahrtauſende 
forttönt mit gleicher Kraft und immer ſteigender Wirkung; aus 
unſerem Schoße die Bibel voll ewiger Jugend und ewiger 
Kraft, einfach und erhaben wie der Sternenhimmel, groß wie 
kein Menſchenwerk, ja größer, unendlich größer als alle Menſchen— 
werke zuſammengenommen. — Das iſt das Bewußtſein des 
Juden, dem das Chriſtentum die Religion Moſis und der 
Propheten iſt. Jetzt wollen wir einmal das Chriſtentum mit 
euren Augen anſehen, als Lüge, Dummheit, Verrücktheit, Götzen— 
dienſt — wozu hat es ein jüdiſches Volk auf Erden gegeben? 
Welches Recht hat es zum Daſein gehabt, was hat es in den 
Haushalt der Völker gebracht? Eine Lüge: das Chriſtentum, 
und nichts, gar nichts anderes, als dieſe Lüge, denn dann waren 
die Propheten Tollhäusler und Betrüger, dann iſt das Alte 
Teſtament zum Teil Unſinn, wie z. B. der ganze zweite Teil 
des Jeſaias, zum Teil Lüge, und der Reſt — nicht mehr gött— 
liches Werk, ſondern menſchliches Produkt, kommt kaum den 
poetiſchen Erzeugniſſen der roheſten Völker gleich, inſofern als 
die meiſten wenigſtens ein ordentliches Epos geliefert haben. 
Wenn die Bibel nicht die Weltgeſchichte Gottes (Jeſ. 34, 16) 
iſt, dann iſt ſie gar nichts. — Jetzt denkt euch, dieſes Licht 
ginge auf einmal allen Völkern auf, die ſich zum Chriſtentume 
bekennen, ſie erwachten eines Morgens mit dem Bewußtſein 
betrogen zu ſein — durch 1800 Jahre betrogen — denkt euch 
die Wut, in welche dieſe aufflammen würden! „Wer hat uns 
jo jchändlic) betrogen?“ wäre die erjte Trage der Rache— 
Ichnaubenden. „Wer anders als die Juden?" wird die Ant- 
wort fein. „Wo giebts denn in der ganzen Welt ein Volk, 
welches die Lehre von einem Meſſias ausgehedt Hat? Waren 
denn nicht alle Anftifter, Verkünder und Verbreiter diejer be- 
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trügeriſchen Lehre Juden? Dieſes Volk war offenbar von 
Uranfang gegen das Heil der Welt zum Irreführen aller 
Völker verſchworen — die Welt wird nicht eher ſicher ſein 
vor Pfaffen- und Handelsbetrug, bis dieſes Volk vernichtet iſt, 
aus welchem alles Böſe, alles Unheil der Welt hervorgeſproſſen 
iſt.“ Könntet ihr es dieſen mit Recht nach Rache dürſtenden 
Völkern, welche durch eine von ſpekulierenden Buchhändlern 
plötzlich hervorgerufene Litteratur von „Mysteres des Juifs“ 
zur äußerſten Wut geſtachelt würden, verargen, wenn fie jedem, 
der ein jüdiſches Geficht trägt, einen Mühlftein an den Hals 
binden und ihn ins Meer werfen würden? 

Wißt ihr nun, warum fein Erdenloch finfter genug ift, um 
eure Schande zu verbergen? Weil die einzige Wirkung, Die 
das jüdische Volk auf die Welt geäußert, die war, daß das 
Chriftentum aus demjelben hervorgegangen, und wenn das eine 
Lüge ift, jo war das, jüdische Volk das Unheil der Welt. 

Uns Judenchriſten gegenüber, die wir die Wahrhaftigkeit 
Gottes und der Bibel und die Ehre des jüdischen Volkes ver- 
teidigen und retten, aus denen die jüdiich-chriftliche Kirche her— 
vorgehen, durch die das erftorbene jüdische Volk zu neuem 
Leben kommen wird, dürft ihr, noch im Abfall von Gott be- 
harrenden Juden, feinen jolchen Ton des Hochmut3 anfchlagen, 
und daß ihr im Abfalle von Sehovah befindlich jeid, werden 
euch meine folgenden Briefe, wie ich hoffe, klar genug zeigen. 
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Zwei Neligionsiyfteme find es, die den Anſpruch darauf 
machen, die Religion Mofis und der Propheten, die Jehovah— 
religion, die Menjchheit- und Bibelreligion zu fein: die chrift- 
liche Kirche und die jüdifche Synagoge. Fir den Juden kann 
eine andere Religion gar nicht in Betracht fommen. Dieſe 
Spaltung ift aber feine erjt nach Chrifto erjcheinende; hier 
wird fie nur bfeibend, aber der Gegenjag ift ſchon da vom 
Auszuge aus Aegypten an und heißt: Anhänglichkeit an 
Sehovah und Abfall von Sehovah. Aber diefer Abfall hat 
zwei Grundformen, die ſchon in der Wüſte klar hervortreten. 
Der offene Abfall in der Form des Göbßendienftes, der ver- 
ſteckte Abfall, der Jehovah im Munde führt, wie Norah, aber 
ih an die Stelle Jehovahs jegt, der Jehovah den Weg ab- 
ſchneiden will, jeinen jelbjtfüchtigen Plänen entgegen zu treten, 
indem er die Organe Jehovahs nicht als ſolche anerfennen 
mag. „Und fie verfammelten ſich gegen Mofcheh und Aharon, 
und Sprachen zu ihnen: Yu viel für euch; denn die ganze Ge- 
meinde, alle find Heilige, und in ihrer Mitte ift Jehovah; und 
warum erhebet ihr euch über die Verſammlung Jehovahs?“ 
Die Heuchelei und Lüge in diefen Worten ift zwar jedem 
ſchärfer Blickenden Klar, aber nicht der großen Mafje, die ſich 
überdies dadurch gefchmeichelt fieht: Darum -ift diefe Form 
des Abfall die allergefährlichfte. Jehovah fol zwar in der 
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Mitte des Volkes wohnen und mit aller Ehrfurcht behandelt 
werden, aber er foll ja fein Wort zu fprechen haben, und wenn 
Ceine Minister, Eeine Boten dem Volke etwas von Ihrem 
Könige verfündigen, was den Leuten nicht genehm, werden fie 
erichlagen. Aber Jehovah ift Gott und Fein menschlicher König, 
und wir alle find Würmer gegen ihn — vergeßt das nicht. — 
Zwiſchen der Anhänglichfeit an Sehovah, dem offenen Abfall 
und dem, Abfall der Heuchelei finden alle denfbaren Ber: 
mittelungsverjuche Statt. — So ſucht Aharen zwijchen jeiner 
Furcht vor den Mafjen und feinem Gewiljen zu vermitteln, 
indem er vor dem als Gott Israels erklärten Kalbe einen 
Altar baut und ausruft: „Morgen ift ein Feſt Jehovahs“. Co 
möchte Bileam eine Bermittelung zwijchen feinem Eigennuß 
und Sehovah treffen. Reiner Gögendienitt war der Abfall 
zum Baal-Beor, der Baalsdienjt unter Ahab und Manajjeh. 
Der größte Wirrwarr herrſcht im Zehnftämmereiche; die Thora 
wird da zum Teile fehr ftrenge, Samftag feine Handlung 
offen gehalten (Amos 8, 5) und man wallfahrt zu den Kälbern 
nach Beth- El, Dan, Gilgal, Beer Scheba. Auch im Punlte 
der Opferwilligfeit übertreffen die Cfraimiten die heutigen 
Juden. Zwar gleichen fie ihnen an Prahlerei, und genau fo, 
wie man heute ausruft: „Reb Chajim ift menader!“ [giebt ein 
Geſchenk als Gelübde] thaten fie auch („NAufet nur aus: Inia, 
laßt es nur laut hören; jo habt ihr’3 ja gern, ihr Kinder 
Israels“ Amos 4, 5); aber fie ließen nicht nur ausrufen, fie 
gaben auch wirklich, wie aus dem Vers vorher zu erjehen. Der 
Götzendienſt in feiner höchften Vollendung, im jchroffiten Gegen— 
ja gegen den Sehovahdienft ift der Dienft der prrein nabr 
(Himmelsfönigin); er fommt erſt bei Ieremiah zum völligeu 
Durchbruch; die jchauerlichjten, tiefften Geheimniſſe der von 
Gott abgefallenen Menjchennatur beginnen fich hier zu ent- 
hüllen; doch ich kann hier nicht näher darauf eingehen: nur 
jo viel muß ich bemerfen, daß der Dienft der owmwn mzba 
immer am ftärtften hervortritt beim Zuſammenfaulen der 
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Staats- und Gefellfchaftsorganismen, fo in Bhönizien, Babylon, 
Griechenland, Kleinafien und jpäter in Rom unter dem Namen 
des Sfisdienftes. Diejer Gößendienft wird in furzer Zeit aufs 
neue mit ungeahnter Macht bei den Juden zum Durchbrud) 
fonımen; Anzeichen find jchon da. Spuren kann man in 
Heines, Auerbachs und Kompert3 Schriften finden. Aber 
mitten im Neiche des Todes und der Fäulnis aufeinander 
folgender Generationen, mitten im jteigenden Abfall, entwidelt 
fih ungefannt und ungeſehen von der Welt die Gemeinde 
Sehovahs, ewig friſch und ewig jung und ewig ftarf, denn 
in ihrer Mitte ift Jehovah, das Leben oder der Lebendige. 
Hin und wieder leuchtet uns die heilige Schrift in das Thal 
der „Stillen im Lande“, die von der Welt als Ducmäufer, 
Bietiften 2e. bezeichnet werden, die aber, wo's Not thut, umd 
Sehovah jendet, mit der unmiderftehlichen Kraft des berge: 
verjegenden Glaubens in die Welt hinausbrechen und die 
Reiche der Hölle zertrümmern, wie die dreihundert Gideoniten, 
die Maffabäer, Covenanters, PBuritaner. Ihre Zahl ift im 
alten Bunde meiſtens jehr Klein; dem Eliah giebt fie der Herr 
auf fiebentaufend an. Manchmal bejteht fie vielleicht blos aus 
den Propheten und einigen treuen Prieſtern. Diejer Unter: 
jchted zwischen dem äußern und innern Israel Gottes (Röm. 
2, 28) muß ſcharf im Auge behalten werden, ſonſt fann man 
weder die Bibel noch die Weltgejchichte verjtehen, und wird 
über beide, wenns hoch fommt, geiftreichen Unfinn jprechen. 
Mit dem Hinwegjcheiden Jeſu von Nazareth von der Erde 
treten in Israel zwei Gemeinschaften auseinander, von denen 
jede behauptet, die wahre Gemeinde Jehovahs zu fein, und da 
es durchaus nur Eine Gemeinde Jehovahs geben kann, weil 
Jehovah Einer ift, jo fragt es fi, auf welder Seite ift 
Sehovah, der Gott der Gefchichte und des Bundes, deffen 
Verheißungen nie trügen, deſſen Strafgerichte nicht ausbleiben, 
der da jpricht Szox en na 727 (ich will euch tragen bis ins 
Alter) und auf welcher Seite ift ein Phantafiegebilde, oder ein 
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gemachter Begriff, alfo ein Göte, Gott, von denen es heißt 
nioa un bar 8b, Die feinen Plan durchzuführen imftande 
find? Auf welcher Seite ift die Wahrheit und. das Vereinigt- 
jein mit Gott, und auf welcher die Lüge und der Abfall? 

Die erfte Frage trägt ihre Antwort jchon in fich; wenn 
durch Chriftum gejegnet find, und fich als gejegnet anerkennen 
die Völfer der Erde, jo ift Gottes Verheißung an Abraham 
erfüllt, und das iſt der Fall, denn ich weiß, daß ich mich als 
Jude über nicht? jo ärgerte, als darüber, ‘daß, wo ich ein 
Buch aufſchlug, mir immer etwas von den Segnungen des 
Chriftentums in die Augen fiel; dag ran (fie werden gejegnet 
werden) (Gen 22,17) iſt ſomit unbeftreitbar erfüllt; Teugnet man 
aber dieſes eben jo ab, wie die Erfüllung des 3>4221- (fie werden 
fich jegnen), jo hat Gott fein Berfprechen nicht erfüllt, denn ihr 
fünnt von einem Ende der Erde bis zum andern gehen, es wird 
fein Volk ſich durch die Juden als gefegneterflären. Waren Baulus, 
Sohannes und die anderen jüdischen Glaubensboten, Apoftel Gottes, 
jo war da3 jüdische Volk ein Vrieftervolf, ſonſt aber nicht, da fich 
fie fein Bolf zum Mufter nimmt, vielmehr 5 n> 0424 (Deut. 28,37 
Und wirft ein Scheufal und ein Eprüchwort und ein — 
ſein unter allen Völkern) ſtattfindet. 

Wir gehen zur zweiten Frage über; um euch aber zu be— 
weiſen, daß ihr außer dem Bunde mit Jehovah ſtehet, und 
daß die Wahrheit und der Bund auf meiner Seite find, muß 
ich euch aus allen euren bisherigen Anſchauungskreiſen heraus: 
heben. Nun’ fünnte ich euch zwar blos das Eine entgegen- 
halten, daß ihr in eurem Innerſten ſehr wohl wiljet, daß ihr 
mit dem Jehovah, der Israel aus Aegypten geführt, vor dem: 
jelben in einer Wolkenſäule einhergezogen und auf der Bundes— 
(ade im Allerheiligften erfchienen ift, in feinerlei Verkehr fteht, 
daß jomit Jehovah anderswo Seine Gemeinde haben müfje, 
und. daß es wirklich vielleicht an zehn. Millionen. Menjchen 
auf der Erde giebt, die in einem: teils nähern, teils -ent- 
fernteren Umgang mit Ihm leben, daß viele derjelben Seiner 
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Antworten auf ihre Fragen, Seiner Erhörung ihrer Bitten 
"gewiß find: aber ihr würdet” jagen, das iſt Heuchelei oder 
-Selbfttäufchung, denn jeder Menfch hält feine Welt für Die 
Welt — ich muß alfo fchon einen weiteren Weg einschlagen. 

Ich will mich nicht bei der Lüge der mündlichen Tradition 
‘aufhalten, es fragt fich, ob Ddiefe Liige und das angemäaßte 
Gefeßgebungsrecht der Rabbinen blos eine Webertretung des 
‚Bundes, oder der vollftändige Abfall von Jehovah iſt. Gehen 
wir auf die Wurzel zurück. 

Das lebte PBrophetenwort war kaum verhallt mit der 
Mahnung: „Sedenfet der Lehre Moſchehs“, als ſchon der 
Hochmut, der Geift des Abfalls, in Israel fein Haupt erhob, 
und Israels Lehrer und Führer fich neben das Geſetz und 
über das Geſetz als feine abjoluten Herren hinftellten mit Auf- 
ftellung des heuchleriſchen Grundſatzes: „Machet einen. Zann 
Be ee IL NZZ Gejegen!) um das Geſetz“, und 
Somit den alten Bund zerftörten Nicht blos war diefer 
Grundſatz dem Vertrage mit Jehovah ſchnurſtracks zuwider; 
nicht blos lag darin der Gedanke, Jehovah iſt zu ohnmächtig 
und zu wenig weiſe, um ſein Reich auf Erden aufrecht zu 
erhalten (in die Sprache unſerer Zeit überſetzt: Jehovah iſt ein 
Mythus), und wir müſſen ihm mit unſerer Weisheit und Kraft 
zu Hilfe kommen: es war dieſer Grundſatz mit ſeinen Konſequenzen 
zugleich das Schändlichſte, was je in der Geſchichte zu Tage 
getreten. Alle Greuel und Verbrechen, aller Götzendienſt der 
Juden vom Auszuge aus Aegypten bis zum heutigen Tage 
treten Dagegen in den Hintergrund; denn das alles war 
nichts, al8 eine große Summe von Uebertretungen de3 Bundes 
mit Gott; die Aufftellung jenes Grundjages war die Ver- 
nichtung desjelben, oder hatte fie doch in ihrem Keime. Wenn 
ich mit jemand einen Vertrag auf ewige Zeiten fchließe, der 
beiden Seiten fortlaufende Verpflichtungen auflegt, und ich 
halte die Verpflichtungen nicht, jo habe ich zwar den Vertrag 
verlegt, aber nicht vernichtet, und meine Öegenpartei kann ‚mir 
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die vertragsmäßigen Strafen auflegen, nad) deren Büßung der 
Vertrag wieder in jeine volle Kraft tritt; jo verfuhr auch 
Sehovah mit Israel vom Auszuge aus Aegypten an bis zur 
Erbauung des zweiten Tempels. Wenn ich jedoch an die mir 
vertraute Vertragsurkunde eine zweite hefte, durch die ich die 
erste annulliere, indem ich nicht nur Artifel ohne Maaß und 
Zahl Hinzufege, verändere und jogar Hinwegnehme, nicht nur 
einzelne Bejtimmungen nad) meinem Belieben jo auslege, daß 
ich das fcehnurgerade Gegenteil ihres wirklichen Sinnes hinein— 
trage, jondern auch mit dem vollen Bewußtfein, den Vertrag 
verlegt zu haben, behaupte, meine Verlegung ftehe über 
dem Vertrage, „die Halacha entwurzelt die Worte des Ge- 
ſetzes“, — jo habe ich offenbar den Vertrag vernichtet, den 


Bund zeritört. 


Torah. 
Im Schmittajahre dürfen keine 
Schulden eingefordert werden. 


Man muß das Weib des kinderlos 
verſtorbenen Bruders heiraten. 

Man darf ſich nur vom Weibe 
ſcheiden, wenn man etwas Schänd— 
liches an ihr findet. 

Ihr ſollt nicht ſchwören bei meinem 
Namen zur Lüge. 

Nach all dem, was du ſelbſt ge— 
fordert von Jehovah, deinem Gotte, 
auf Choreb am Tage der Verſamm— 
lung, ſprechend: Ich will nicht mehr 
hören die Stimme . . . Worauf 
Sehovah zu mir jagte: Sie haben 
gut geiprochen; einen Propheten 
will ich ihnen aufftellen, wie dich... 
und der Mann, der nicht gehordht.... 
(5. B. Mof. 18, 18.) 

Der Prophet, der fich erfrecht zu 
reden ein Wort in meinem Namen, 
wasichnicht befohlen, der joll fterben, 
(5. B. Moj, 18, 20,) 


Talmud. 

Man darf's; nur muß man einen 
Umweg machen, und das Beth-Din 
zum Vermittler nehmen. (Hillel.) 

Man muß das nicht blos nicht, 
man darf’3 gar nicht. 

Man darf fich vom Weibe jcheiden, 
wenn fie das Eſſen anbrennen läßt. 


Man kann ſchwören und den Eid 
im Herzen als nichtig erflären. 

Ein Prophet darf fein neues Ge- 
jeß geben, d.h. Gott nicht, aber 
die Nabbinen; der foradhiiche Geift, 
der nach Losreißung von Gott ftrebt, 
während Gottes Plan dahin geht, 
die Menjchen immer enger an fich 
zu fnüpfen, damit fie im Umgange 
mit Gott ihr einiges Heil, ihre 
Seligfeit fänden. 


Seder Jude muß täglich beten: 
„Gelobt jeieft du, o Herr, der du und 
befohlen da3 Wachen der Hände.“ 
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Das zum Geſetzerheben der Bertragsverlegung war die 
Vernichtung des Vertrages; e3 fehlte blos noch die vollftändige 
Anerkennung der That der Führer von Seite des Volkes, die 
Uebernahme der Verpflichtung, den Bund mit Jehovah zu 
brechen. Innerhalb der Zeit bis zum Erjcheinen des Meſſias 
vollzieht fich diefe Anerkennung, und erreicht die Empörung 
gegen Gott ihren höchſten Grad. Selbſt über das Fünftige 
Leben erfrecht fich der Wahnfinn der Rabbinen, Gott das Recht 
der Verfügung zu entziehen, wenn es jemand wagen jollte, 
beim Worte Gottes Zuflucht gegen ihre Machtgebote zu juchen: 
„Wer da aufdeckt eine Anficht in der Torah, nicht in Ueber- 
einftimmung mit der rabbinifchen Praxis, hat feinen Anteil an 
der zufünftigen Welt“. (In den berühmten Sprüchen der 
Väter.) Das Volk, zitternd vor diefer Drohung, vergißt das 
erfte und heiligſte Gebot: „Du follit feine fremden Götter 
neben mir haben“ und janftioniert die Zerftörung des Bundes. 
Die widerftehenden Sadduzäer werden in ihrem Blute erſtickt, 
und Jehovah ſelbſt, der in Menfchengeftalt erjcheint, um das 
Geſetz zu erfüllen, wird dafür zum Tode verurteilt. 

Set janktionierte auch Gott die Zerftörung und Ver— 
nichtung de3 Bundes, indem er anderthalb Millionen Juden 
durch das Schwert der Römer fallen, den Reſt über alle Welt 
verftreuen, den Tempel und Jerufalem in einen Schutthaufen 
verwandeln und Paläftina zur Wüfte machen Tief. 

Der alte Bund war vernichtet — er bleibt es auch, der 
Bund vom Sinat nämlich, der Bund des Geſetzes; ihr könnt 
ihn nicht einfeitig wieder fchließen -— Gott müßte aufs neue 
einen Bertrag mit euch machen. 

Eure Rabbinen wiffen das zum Teil mehr oder minder, 
und um euch zu verhindern, durch das jet im Judentum 
herrichende Chaos aufzumwachen, haben fie euch ein neues Schlaf- 
tränfchen gekocht, haben fie die Phrafe erfunden von einer „Ent- 
widelung im Judentume Phaſe an Phaje von Moſcheh an“, 
wie dieje Partei das Kunftftückhen ſeit Korach tvefflich ver- 
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Itanden, das Volk zu benebeln mit Schmeichelei und zu be— 
trügen mit hochtrabenden Flosfeln, die e3 zum zehnten Teife 
nur verfteht, wie es Jeſaias von ihr ausjagt: „Mit Hohn um 
die Lippe und in fremdartiger Sprache jpricht man zu diejem 
Volke!“ (Je. 28, 11). „Die Idee, die Israel zu tragen hat“ 
iſt totgeſchlagen, und kommt nie mehr zum Leben — ich will 
jetzt meinem betrogenen Volke eine Erklärung über die „Ent- 
wickelung Phaſe an Phaſe“ geben. 

Bei jedem Lebendigen (Organismus) Pflanze oder Tier 
giebt es ununterbrochene Veränderungen vom Keime an bis 
zur völligen Ausbildung; dieſe Veränderungen beſtehen darin, 
daß das, was im Keime liegt, immer mehr vortritt, und jedes 
neue Hervortreten oder Erſcheinen von etwas im Keime Ver— 
borgenen nennt man eine Phaſe; z. B. das Sichtbarwerden des 
Grashalms, der Aehre. Entwickelung einer Lehre heißt das 
immer ſtärkere Hervortreten des in der Lehre Verborgenen an 
der Handlungs-, Denk- und Sprechweiſe der Menſchen. Sehen 
wir nun an den Hauptlehren der Torah, wie ſich dieſe in den 
Lehren des Judentums und im Leben der Judenheit ent— 
wickelt haben. 


Torah. 
Du ſollſt keine andere Götter vor 
mir haben. 


Entwickelungsphaſe. 

Wer da übertritt die Worte der 
Chachamim, iſt des Todes ſchuldig. — 
Wir wollen preiſen die Macht der 
Heiligkeit des Tages, denn er iſt 
furchtbar und ſchrecklich. 

Die gemachten Götter des Tal— 
muds, Maimonides, Mendels- 
ſohns und der Neueren. Im Talmud 
ausführliche Abhandlungen, was für 
Tefilin Gott legt, und was für Zeit— 
einteilung er hat. 

Alle Gefübde, die wir dir gethan, 


Du ſollſt dir fein Bild machen. 


Du jollft den Namen des Herrn 


deines Gottes nicht zu Eitlem aus— 
Iprechen. 


alle Schwüre, bei denen wir deinen 
Namen zum Zeugen angerufen, er- 
Hären wir für null und nichtig. (Rol- 
Nidre.) Are 


Torah. 
Du ſollſt den Ruhetag heiligen. 


Du ſollſt Vater und Mutter ehren. 


Du ſollſt nicht morden. 


Du ſollſt nicht ehebrechen. 


Du ſollſt nicht ſtehlen. 


Du ſollſt gegen deinen Nächſten 
kein falſches Zeugnis ablegen. 


Du ſollſt dich nicht gelüſten laſſen, 
was deinem Nächſten gehört. 


Du ſollſt dich nicht rächen und 
keinen Haß nachtragen. 


Der Prophet, der ſich erfrecht, zu 


reden ein Wort in meinem Namen, 
das ich nicht befohlen, der ſoll ſterben. 


Pick, Judenfrage. 
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Entwickelungsphaſe. 


Geht und ſucht auf den Straßen 
und in den Häuſern. 

Man läßt den Vater in der Skla— 
verei und löſt den Rabbi aus, wenn 
man zu wenig Geld hat. 

Einen Abtrünnigen und einen An— 
geber ſoll man in einen Abgrund 
ſtürzen, aber nicht, wenn er darin 
iſt, herausziehen. 

Sn Polen und Rußland ununter— 
brochener Weibertaufch. Nach Akiba 
darf man fein Weib wegjchiden, wenn 
einem eine andere bejjer gefällt. 

Was ein unwiſſender jüdiſcher 
Bauer (yon 89) oder ein Nicht 
jude verliert, darf man ſich behalten, 

Faſt jeder Artikel der Zeitung des 
Sudentums enthält Berichte über 
baierijche, berliner Moßrim (Denun- 
zianten), welche unter feinem Volke 
der Welt von jeher zahlreicher ge- 
wejen jein dürften. 

Jüdisches Sprichwort: Ein Jude 
möchte den andern wegen eines 
Kreuzers Gewinn in einem Löffel 
Waller ertränten. 

Ein Talmudift, der fich nicht rächt 
und Haß nachträgt, wie eine 
Schlange, der ift fein Talmudiſt. 

An den hinzugefügten Feiertagen 
wird gebetet: „Und du haft uns 
gegeben Adonai, unjer Gott, diejen 
Tag des Feſtes ....“ 

„Mit Mebereinjtimmung des gött- 
lichen Gerichtes erlauben wir mitden 
Sündern zu beten.” mw Unna 

Yan Sıp> Dis Di9a1 Jana 

(Am Neujahrstage werden fie ein— 
geichrieben und am Verſöhnungs— 
tage werden fie verfiegelt). 

„Gelobt ſeiſt du, o Herr, der du 
uns befohlen das Lejen der Megilla,” 
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48. 


Ihr Märtyrer der Wahrheit! ift der Baalsdienft eine Ent- 
wicelungsphaje der Torah, das Syftem der Lüge und Heuchelei 
im Talmud eine Entwicelungsphafe des „Heilig jollt ihr fein“? 
Ebenfo wie Korachs Phraſen eine Entwidelung der Lehre 
Moſchehs waren, oder wie euer theoretifcher und praftijcher 
Neligionsbanferott eine Entwidelungsphafe des Schulchan-Aruch 
iſt (eine Folge wohl, wie das Zuſammenſinken eines überbürdeten 
Pferdes Folge der Weberbürdung, » aber feine Entwidelungs- 
phafe des Pferdes ift). Ihr Gaufler! ihr zeigt uns heute ein 
Ei, morgen ein Kalb, übermorgen einen Bogel, Mittwoch) ein 
Tintenfaß, Donnerftag einen Häring, Freitag einen Zahnitocher, 
und wollt einem weiß machen, dieſe ſechs Dinge jeien eins 
und dafjelbe — alle, nur Entwidelungsphajen des Er’s! Eure 
Borftellungen von Gott Habt ihr zufammengeholt aus den 
philoſophiſchen Syſtemen aller Heiden, und wollt einem das 
bieten als Erfenntnis des geoffenbarten Jehovah! — Bei einer 
„Entwidelung Phafe an Phaſe“ muß fich doch ein immer 
höheres Nefultat der Entwicelung zeigen. Wenn ich heute einen 
Kern pflanze, finde ich in einigen Jahren ein Bäumchen und 
in einigen Jahrzehnten einen Baum. Israel joll doch das 
Volk der Religion fein, muß fich als folches Phaſe an Phaſe 
entwidelt haben, da mußte doch nach viertaufendjähriger Ent- 
wickelung Phaſe an Phaſe Israel von Frömmigkeit, Gottes— 
liebe, Hingebung, Heiligkeit, Gottesfrieden und Himmelsfreude 
ganz durchdrungen fein — wie fommt es, daß ihr jogar das 
Hinwerfen vor Gott in eurem einfamen Zimmer vergefjen habt, 
was doch ſchon unfere Väter in Aegypten gekannt, was jelbit 
das Kind des Wilden von jelbjt verjteht! 

Aber doch habt ihr Necht! Es giebt eine Entwicfelung 
Phaſe an Phaſe von Moſcheh an bis zum heutigen Tage, und 
zwar nicht blos Eine Entwicelung, jondern drei. Dieje find: 

A) Entwidelung des Neiches Gottes; wovon weiterhin. 
B) Entwidelung der erjten Art des Abfall3 von Jehovah. 
C) Entwicelung der zweiten Artdes Abfall3 (Korachſcher Geiſt). 
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Was die erfte Art des Abfalls betrifft, jo wurzelt er in 
dem Gefühl der Schwäche der menjchlichen Natur. Mojcheh 
hatte fich faum auf einige Tage dem Volke entzogen, als jchon 
die Maffen in ungeheure Angſt gerieten, und, unfähig durch 
die einwohnende Sünde fich feft an Jehovah zu halten und auf 
Sein Verfprechen zu vertrauen (die Schuld, in welche Mojcheh 
jelbft verfiel, 4. Mof. 20, 7—13), wollen fie einen ficht- 
baren Führer, und fei e3 ein goldenes Kalb. Und jobald ein 
Menſch fih unbedingt Hingiebt, wird er von einer Macht nach) 
der andern gepadt und fortgewirbelt, bis er beim Dienft der 
amen nad (Aftarte) ankommt, ein untrügliches Merkmal, daß 
eine Nation dem Untergang geweiht ift. 

Die Wurzel der zweiten Art des Abfalls Liegt in einer 
eingebildeten Stärke, im menfchlichen Hochmute, der ſich viel zu 
erhaben und zu weile und ftark dünft, um fich leiten zu lafjen, 
fei es auch von Gott, der nichts über fich erkennen, viel we— 
niger noch an ein höheres Weſen und am allerwenigjten an 
Sehovah fich anjchließen mag, bei dem er nie darauf rechnen 
fann, von der Bormumdjchaft befreit zu werden, die ihm Höllen- 
qual, den Kindern Gottes jedoch unendliche Seligfeit ift, wie 
dem Säuglinge das Geborgenfein an der Mutterbruft. Mit 
diefem Hochmute ift ftetS Herrichjucht gepaart. Der Schlüffel 
für das ganze Rätſel der Synagoge liegt in dem Worte: 
„Siddur-Lamden“ (ein mit dem Gottesdienfte vertrauter Laie). 
Sp wie es in jeder Gemeinde Leute giebt, welche mit einem 
Stüdchen Raſchi und Mogen-Awrohm (ein Ritualbuch) er- 
zogen, ihren gejellfchaftlichen Wert und ihre Geltung in diejer 
ihrer Bildung finden und gegen jede Neuerung fich fträuben, 
weil ihre Geltung verloren geht, jobald fie nicht mehr zeigen 
fönnen, daß fie wifjen, an welchem nad (Sabbath) man znpıs 
P73 (Anfangsworte eines kurzen Gebetes am Sabbathnach- 
mittag Bj. 119,142) ausläßt; jo gab es während der Zeit des 
erjten Tempels und früher fehr viele Leute, die von Kindheit 
auf in der min (Bibel) unterrichtet waren, und erwachſen ihre 
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Gelehrſamkeit gerne zur Geltung gebracht jehen wollten. Aber 
fie wurden durch die im unmittelbaren Berfehr mit Jchovah 
ftehenden Propheten niedergehalten, und ein ftiller Ingrimm 
bildete fich gegen diefe, wie in der Neuzeit der Haß der Siddur- 
Lamdonim gegen die reformatorischen Gelehrten. Die Spuren 
diefer Partei im Alten Teftamente werden wir jpäter nach- 
weiſen. Bis zum zweiten Tempel konnte diefe Bartei nicht zu 
Anjehen fommen, weil die Majorität des Volkes dem Gößen- 
dienste anhing, und weil in der innern Kirche Frömmigkeit und 
Gott ergebener Sinn mehr galt al3 Gelehrjamfeit, und das 
Wort Gottes durch die Propheten mehr als menschliche Klügeleien. 
Nachdem jedoch die Krankheit des Gößendienftes ihre Wut und 
Kraft erichöpft Hatte, und das Wort Gottes an die Propheten 
(nach dem göttlichen Plane) auf einige Jahrhunderte unter- 
brochen wurde, waren alle Hinderniffe befeitigt und die unter 
dem langen Doppeldrucde erſtarkte und organifierte Partei 
arbeitete fich jchnell zur Herrjchaft empor 

Wir wollen num die Entjtehung, Entwidelung, Triebfedern, 
Ziele und Mittel diefer Partei kurz beleuchten. In dem fol- 
genden Worte des Propheten Jeremia (8, 8) liegen mehrere 
Bände jüdischer Gejchichte. 

„1) Wie fünnt ihr jagen, wir find Gelehrte, 2) und Die 
Lehre Jehovahs ift bei uns, 3) hat doch nur für die Lüge ge— 
arbeitet die Lügenfeder 1) der Schriftiteller”. Aus 1 geht 
hervor, daß zur Zeit Jeremiä bereits eine gefchlofjene Partei 
vorhanden war, welche ſich ſchon ausjchließlich die Titel 
Chahamim und Sofrim (Weiſe und Schriftgelehrte) an- 
maßte; aus 2 daß fie fich einer befonderen Art von Ge— 
ſetzeserkenntnis rühmte; aus 3 daß fich bereitS eine veiche, 
der wahren Gottes- und Geſetzeserkenntnis feindliche Litteratur 
entwidelt hatte. Es ift zum Staunen, wie manche Beitalter, 
3. B. das der negativen Kritit, mit Blindheit gefchlagen find! 
Man braucht nur das 119. Kapitel der Palmen zu lefen, in 
welchem unter 176 Verſen nur einer ift, der nicht das Gejeß 
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unter einem der folgenden Ausdrücke preift: ‚nas2 ‚min ‚par 
ION ‚NET ‚Vak ‚137 mo ‚Sedo ‚men ‚pn ‚spe ‚m 77 (Öe- 
rechtigfeit, Gefeß, Zeugnis, der Weg Jehovahs, Befehle, Satzung, 
Gebot, Anordnung, Wandel, Wort, Lehre, Wifjen, Glauben), 
um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß das Studium des 
Geſetzes mit außerordentlichem Eifer und Liebe betrieben 
wurde, der Pentateuch ſomit ſchon zu Davids Zeit tief ein- 
gewurzelt war, und demmach offenbar von Moſes herrühren 
mußte. Man Iefe nur die Pſalmen und die Sprüche Salomos 
durch, abgejehen von den zahllofen Beweiſen in den propheti= 
fchen und hiſtoriſchen Büchern, um zu erfennen, daß die Torah 
verbreitet, gefannt und in hohem Werte gehalten wurde. Mit 
dem Studium derjelben gaben ſich vorzüglich ab die Priefter 
und Leviten, und dann ein jehr großer Teil des Volkes; diejes 
hat nämlich jeit dem Auszuge aus Aegypten feinen Charakter 
nicht im mindeften verändert, Hatte zu allen Zeiten diejelben 
Fehler und Vorzüge und war zu allen Zeiten ein fchreibjeliges 
und geiftig regſames Geschlecht (Spuren: Richterd, 14; Koheleth 
12,12, und die vielen Bücher, welche in der heiligen Schrift 
zitiert werden, wie auch das ganze Handeln des Korach zeigt, 
daß die damaligen Leute gerade jo Flug und aufgeklärt waren, 
wie die des neunzehnten Sahrhunderts). Innerhalb dieſes 
Bolfsteiles, der fich mit der Torah bejchäftigte, bildete fich nun 
ein im 50. Pſalm angedeuteter Gegenjab heraus, der bis Ehrifto 
geht: für den or (Frommen), den geiftlich Gefinnten, war die 
Torah Mittel, um zu Jehovah zu fommen, für den ser (Frevler), 
den fleischlich und weltlich Gefinnten, um von Jehovah los zu 
fommen. Der erjtere weiß, was dem leßteren fehlt (die Choch— 
mah [Weisheit] ver Sprüche), der letztere Hingegen weiß troß 
aller Gelehrſamkeit und aller geistigen Gaben nicht, was erjterer 
hat, und kann e8 nie begreifen, was die Propheten von ihm 
haben wollen, wenn fie rufen: „Die Handhaber der Torah 
fennen Sehovah nicht“. Umſonſt mühen jene fich ab, diefer 
Klaſſe wie dem ganzen Volke den Staar zu ftechen — dag 


geiftliche Auge fehlt, darum halten fie die Propheten für ver- 
rücdt, welche ununterbrochen rufen: „Lernt Jehovah Fennen, 
lernt Sehovah kennen!“ „Kehret zu Jehovah!“ Sie glaubten 
fteif umd feſt wie die jpätern und die heutigen jüdischen Ge— 
fehrten, daß fie die Torah verftänden, weil fie fie wifjenjchaft- 
[ich bearbeiteten und gelehrte Kommentare dazu jchrieben. Kurz, 
die Chaßidim und Reſchaim der Schrift find die Gottes- und 
Weltkinder, die jchon bet den eriten Kindern Adams al3 zwei 
gejchiedene Klaffen auseinander treten, welche bis zum jüngjten 
Gerichte neben einander bejtehen werden. Ihr Unterjcheidendes 
liegt darin: Kinder Gottes find diejenigen, welche Berlangen 
nach Gott tragen (der Herr ift mein Anteil. Pſ. 15, 5); 
Kinder der Welt diejenigen, welche nur Gottes Sonnenschein 
und Regen zu bedürfen glauben. (Mehr Freude giebjt du mir 
ins Herz, als zur Beit, wo ihr Korn und Moſt ſich häuft. 
Pi. 4 7); jene fühlen ſich als Fremdlinge in der ganzen 
Schöpfung, wenn fie nicht bei Gott oder Gott nicht bei ihnen 
ift (In der Welt Habt ihr Angſt. Joh. 16, 33); ihnen ift nur 
wohl in der Gemeinschaft mit Gott; die Kinder der Welt 
finden ihre Heimat in der Welt. — Sehen wir nun, wie fich 
dieje beiden Klaffen innerhalb der irn iepn (Gejeßesbeobachter) 
(Ser. 2, 8) zu einander ımd zur Torah jtellten. Den Gottes— 
findern ift die Torah ein Unterpfand einer einjtigen Wieder- 
herjtellung der Gemeinschaft mit Gott, ein Wegweijer, der zwar 
weder jelbft daS Ziel der Wanderung, noch die Kraft hat, den 
Pilger auf dem fihmalen Pfade zu erhalten, daß er nicht nach 
recht oder links vom Wege abjtrauchle, aber doch dazu gut 
ift, um zu jehen, ob man in der Richtung zum Ziele fich 
befindet; den Meltfindern ift die Torah ſelbſt das Biel; 
Hard Sen pans este (Ihr Befter ift vie ein Dorn, der Redlichſte 
wie etwas von der Hede, Micha 7, 4) das Höchite, wozu fie eg 
bringen, ift der ftoifche Sat: „Die Tugend iſt das höchite 
But”. Sie finden in der Torah das Mittel, um Gottes los 
zu werden; fie verftehen nicht, wozu ſich Jehovah noch immer 
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in ihre Angelegenheiten mifcht durch Sendung von Prophetett, 
da fie doch ſchon wüßten, was fie zu thun hätten. Die Armen 
begreifen nicht, daß Wiſſen noch fein Können ift, daß die Torah 
dazu gegeben worden, fie zum Bewußtjein ihres franfen Zu— 
ftandes zu bringen — fie fühlen fich gefund und ſtark. Ihnen 
ift die Torah eine Summe von Geboten, ein aufgegebenes 
Penfum, das man fertig macht, um — mit dem Lehrer nichts 
mehr zu thun zu haben. Den Kern derjelben, das Hijtoriiche, 
Lebendige, betrachten fie al3 eine bloße Vorrede zur den erı- 
(Sabungen). Auf diefe, das eigentliche Penſum, werfen fie ſich 
nun mit aller Energie, weil e3 fie eritens nach) ihrer Meinung 
vom Lehrer, Jehovah, frei macht; dann iſt's ein Mittel, um 
in der Welt fich zu zeigen, dann giebt's auch Brot, wie den 
Brieftern und Leviten, deren Wohlitand abhängig war von dent 
Nefpeft, den man gegen die Torah hatte. Alle diefe Ge— 
finnungsgenofjen Schließen fich an einander an und von der 
Öottesgemeinde ab, Itatt Jehovahs wird die Torah zu Gott 
gemacht — der geijtigfte, feinste, gefährlichite Götzendienſt, weil 
als jolcher faft nicht erfennbar. Je mehr die Torah von 
Jehovah losgeriſſen wurde, je mehr fich der Geift der "zen 
myinn (Gejeßesbeobachter) verweltlichte, dejto mangelhafter mußte 
die Torah erjcheinen. Bor allem mußte das in der Gerichts- 
praxis hervortreten, da auf die Verlegung fo vieler veligiöfer 
Vorſchriften den jüdischen Gerichten die Berhängung von Strafen 
vorgejchrieben war. Statt nun, wie bei unferen Schwurgerichten, 
da3 Gewiſſen urteilen zu lafjen, ob jemand die Abficht gehabt, 
den Sabbath zu verlegen, begann man Definitionen über den 
Begriff Arbeit aufzustellen. Eine dürre, leb- und lieblofe Ver- 
ftandes -Litteratur begann fich zu entwickeln, und jeder wollte 
dem, was er aus feinem Berftande und den Buchftaben des 
Geſetzes herausgeflügelt, Geltung verschaffen. Eine unerquick— 
liche, unfruchtbare, ſchädliche Gelehrſamkeit fing an fich breit 
zu machen. Dazu fam eine handwerfsmäßig fich herausbildende 
Praxis beim Unterfuchen und Schlachten der Opfertiere, worauf 
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die dienftthuenden Priefter fich ein Großes einbildeten, und hier 
liegt die ganze Wurzel des Talmuds mit allen Schlachtgejegen 
und den nisro mn‘ (18 Speijeverbote). 

Die babylonijche Gefangenſchaft unterbrach das Treiben; 
die Leiden, welche auf die Nation niederhagelten, machten die 
Religion wieder zur Herzensjache und liegen das Gemüt wieder 
nach Sehovah fragen. Aber nachdem der Sturm vorüber ift, 
wird Jehovah allmälig wieder befeitigt, um der Torah Platz 
zu machen. Der Ausdrud myin mar (das Geſetz Spricht) ftatt 
nie ne (Wort des Herrn) zeigt uns den Gegenſatz zwifchen 
rabbinijchem und prophetifchem Geifte. Der Torah, dem toten 
Geſetze, ließ Sich alles Mögliche unterjchieben, was man dem 
lebendigen, perfünlichen Sehovah nicht thun fonnte. Man fonnte 
nicht jagen, Jehovah hat erlaubt, jein Weib fortzujagen, wenn 
fie die Suppe verfalzt, aber man konnte jagen, die Torah Hat 
erlaubt. Unter diefen „Stddur-Lamdonim” des zweiten 
Tempels mußte fich bald eine Nangordnung nad) dem Grade 
der Gelehrſamkeit herausbilden. Das Intereſſe der Hterarchen 
erforderte eine immer fteigende Vermehrung der Gejebe; je 
jchwieriger diefe zu erlernen waren, deſto unnahbarer waren 
jene in ihrer Stellung. Bald war diefe Stellung und Die 
eigene Macht das einzige, was fie im Auge behielten; wie 
früher Jehovah, wird jest zum Teile die Torah entthront, 
um alle Anbetung den Rabbinen zu teil werden zu lafjen. 
ernsm Somabn nianb ayın Tanbn nna „Wer über Die Worte 
der Chachamim jpottet, iſt des Todes ſchuldig“. Die Belege 
für diefe Selbftvergötterung find zahllos. Der ganze Talmud 
it Ein Beleg. 

Drei Feinde waren es, welche der Hierarchie gefährlich 
waren; der Geift der wahren Frömmigkeit, der Sehovah fucht, 
die freigeifterifchen Sadducker und ein Teil des Landvolfes 
(yran 29), welchem der Druck der Hierarchie unerträglich zu 
werden begann. Gegen die beiden legteren wurde mit allen 
Waffen der Gewalt und Lift gemwütet, gegen erfteren Fonnte 
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man nicht offen auftreten und fuchte ihn durch feines Gift zu 
töten. Das Verfahren war ein doppeltes: Jehovah in den Kot 
ziehen, und Sreaturen vergöttern, wenn nur ihnen durch dieſe 
Vergötterung fein Schade, vielmehr eine Machtvermehrung er- 
wuchs. Hierher gehören faft alle Verhandlungen iiber Gott jelbft, 
im Talmıd, 3.8. „Was Gott für Tefilin (Oebetsriemen) lege?“ 
Die PVergötterung der Nation; man macht die Leute darauf 
aufmerffam, daß der ſegnende Prieſter mit dem Gefichte gegen 
das Volk, mit dem Rüden gegen die Gejebeslade ftehe; man 
erklärt die Sünden Moſchehs und Jeſaias darin bejtehend, daß 
fie gefprochen: „Höret doch, ihr Widerfpenftigen!“ „Ich wohne 
unter einem Volke von unreinen Lippen!” 

Vergötterung von Inftitutionen. Hauptmomente des Jom— 
fippur, auf welche der meilte Nachdruck gelegt wird, find: Kol: 
Nidre, Nethane-Tofef, Awoda, Neile. Bei eriterem läßt man 
das Volk fich jelbft von allen Schwüren und Gelübden ent- 
binden, bei B. vergöttert man den Tag, und Gott dient nur 
als Ausſchmückung, um die Sache jchauerlicher zu machen, bei 
C. läßt man das Bolf den Gottesdienft der Väter anbeten und 
die Bedeutung von D. liegt in den Worten: „Deffne uns das 
Thor, weil der Tag ich neigt“, womit Gott als vom Tage 
abhängig erklärt wird. 

Da Erhaltung der eigenen Macht das Hauptitreben der 
Partei war, erflärt fid) daraus das häufige Buhlen derfelben 
mit den verschiedenen Philoſophien und Zeitgeiften. Man mußte 
fi) mit all den Artifeln verjehen, die gerade Mode waren. 

Mein teures Volt! Es wird dir vielleicht jet einigermaßen 
Har zu werden anfangen, daß du dich weit, weit weg von 
Jehovah haft treiben lafjen, daß es jo etwas wie einen Bund 
mit Sehovah längst nicht mehr giebt, wenigstens für dich nicht, 
daß dieſer Bund längſt zerriſſen ift, längft nicht mehr exiftiert. 
Ja wohl, jo iſt es. Du jelbft haft ihn zerriffen auf Antrieb 
deiner Führer, und Gott hat den Scheidebrief angenommen, 
den du ihm gegeben, indem er dich aus dem Lande jagte, das 
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er dir zugeteilt, umd indem er nach dem Aufſtande Bar 
Kosbas, des vorbildlichen Antichrifts, und feines Trabanten 
Akiba, des vorbildlichen falfchen Propheten der letzten Zeit 
(Dffenb. Joh. 17), den letzten Fluch (5. Moſ. 28, 68) buch— 
ſtäblich in Erfüllung gehen ließ, jo daß der lebte Reſt der 
Suden nach Aegypten als Sklaven verfauft wurden, und nie= 
mand fie faufen wollte Damit wollte euch Gott, der euch 
feiner Offenbarung mehr würdigte, da ihr nicht blos die Pro— 
pheten erjchlagen, jondern jogar den in Menjchengeftalt er- 
ſchienenen Jehovah oder P'ne Sehovah (2. Mof. 33, 14) 
zum Tode verurteilt hattet, einen Fingerzeig geben, daß ihr 
auf den Punkt zurücgefommen jeid, auf dem ihr gejtanden vor 
Eingehen des Bundes, nämlich als Sklaven in Aegypten. 

Ihr alle, ohne Ausnahme, fühlt es mehr oder minder, daß 
euch etwas fehlt, und das iſt — Jehovah! 

Beſtrebet euch nicht, euch zu bejjern; es ift umfonjt; man 
fann fich nicht am eigenen Haar aus dem Sumpfe ziehen; be- 
jtrebet euch nicht, Gott durch Mizwoth und edle Handlungen 
und Opfer zu verjühnen: vor dem Allerheiligjten giebt es feine 
edle Handlung, und er iſt nicht zu erfaufen. Arm und nadt 
und blos, mit dem Bewußtjein, daß ihr ohne Verdienſt und 
von Fuß bis Kopf von der Sünde verpeftet jeid — jo müßt 
ihr zu ihm kommen; Gott ift nur der Gott der Armen und 
der Simder und hat mit den Neichen und Edlen und Ge— 
(ehrten nichts zu thun; er ift nur der Gott der gebrochenen 
Herzen und nicht der der „Bergeentwurzler”, der „Weltlichter” 
und der „Zeitwunder“*); ihr Gott ift Jehovah nicht, nicht der 
Gott der Bibel, der Gott unferer Väter, der Gott der Dffen- 
barung, und zu dem müßt ihr fommen, und zu feinem andern; 
der Gott des Talmuds wird euch jo wenig helfen wie der Gott 
des Maimonides oder der eurer neuen Prediger, denn das find 
gemachte Götter, Gejchöpfe ihres Kopfes, wejenloje Schatten. 

Aber wer iſt der Gott der Väter? 


*) Titel, welche ſich die Nabbinen gegenfeitig beilegen. 


IT Wer iſt Jehovah? 
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O, daß ihr ſchon ſo weit wäret, meine lieben Brüder, wie 
Pharao, um zu fragen: „Wer iſt Jehovah, daß ich auf feine 
Stimme hören joll?“ 

Um ihn zu erkennen, müffen wir ihn juchen, wo er zu 
finden ift, in der Gejchichte, und zwar in Seiner Weltgejchichte, 
und nicht in der NRottefs, in Seinem Buche min "zo Pa un 
und um ihn da zu finden, müfjfen wir alle Vorurteile, alle 
Borausfegungen abjchütteln und nicht Hineintragen, was wir 
in der Welt gehört; wir müſſen ung von diefem Buche belehren 
lafjen und nicht es belehren wollen. Damit ihr aber jehet, 
meine Lieben, daß die Bibel bis jegt ein verfiegeltes Buch für 
euch gewejen, daß ihr wirklich mit offenen Augen nichts gejehen 
habt, wie's die Propheten vorhergefagt, damit ihr jehet, daß 
die Prophezeiung der Propheten von euren Führern (el. 29, 
9—14) buchſtäblich in Erfüllung gegangen, will ich euch an 
der erjten Gejchichte, die uns die Schrift vom Menfchen- 
geichlechte erzählt, nachweifen, daß diefe hochgelehrten Nabbinen 
trog Wiſſen und Scharfjinn die einfachfte Erzählung nicht ver- 
Ttehen, ihren Sinn mit und ohne Abficht verdrehen, und wenn 
ihr dann nicht Klar einfehet, daß ihr betrogen feid, jo möget 
ihr jagen, ich gehe darauf aus, euch zu belügen. 

Ihr wißt eg, wie eure Führer die Lehre von einer Erb— 
jünde lächerlich machen; die Urfünde erklären eure Theologen, 
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wäre das Heil der Menjchen geweſen, dadurch jei der Menſch 
jelbftändig geworden; die Urſünde ſei der „Akt der Frei— 
werdung der Menſchheit“. 

Stellen wir num einfach einander gegenüber was Gott jagt 
und was die jüdischen Theologen jagen. 


Wort Gottes, Wori der Neurabbinen. 
Weil du gehorcht deinem Weibe, Die Urjünde ift der Aft des Frei- 
jet verflucht die Erde deinethalben. werdens der Menjchheit. 


Moral Gottes. Moral der Nabbinen, 
Wer einer andern Stimme ge- Wer von Gott abfällt, wird frei 
horcht al3 der meinen, wird elend. (don? — — — Gott). 


Wort Gottes und der Weltgeichichte, 


Auf den Abfall folgt der Brudermord, dann die Sündflut; 
acht Seelen werden daraus gerettet, und die Sünde erhebt jchon 
in Ham ihr Haupt, um die Verdoppelung des erjten Fluches 
auf Afrikas Kinder herabzurufen; darauf folgt die Gewalt- 
herrichaft Nimrods und die Verſchwörung der gefamten Menſchen 
gegen Gott, welche damals wenigjtens noch nicht die heuchlerische 
Maske vornahmen und zum aide-toi fein et le ciel t/aidera 
hinzufügten. Dann erzählt e8 uns, wie jelbjt die Kinder 
Gottes ihre Frauen preißgaben, Jakob Vater und Bruder be- 
trog; wie fie aber nur deshalb Kinder Gottes blieben, weil fie 
glaubten (1. Mof. 15, 6), d.h. auf Gott vertrauten, bauten, 
und nicht durch eigene Tugend etwas gelten, noch durch eigene 
Kraft etwas erringen, weil fie nicht wie ihre Enfel frei fein 
wollten von Gott. Es erzählt und von dem Gtrafgerichte 
Gottes über Sodom und Gomorrah, von der Blutjchande Lots, 
Sehudahs und Neubens, von Brüdern, die ihren Bruder ver- 
fauften, von Söhnen, die ihren Vater planmäßig in die tiefjte 
Berzweiflung jtürzen. Es erzählt und von der Bivilifation 
und Höllenpolitit Egyptens, von den unaufhörlichen Straf- 
gerichten Gottes über Israel in der Wüſte und in Kanaan, 
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von Mofis Unglauben, Samuel Nepotismus, Davids Ehebruch 
und Mord, von dem Gerichte Gottes über die Fananitifchen 
Völker. E3 erzählt uns im Verein mit der Weltgefchichte von 
der fteigenden Sünde und dem furchtbaren Untergang aller 
Kulturftaaten, Egyptens, Aſſyriens, Babels, Verfiens, Mediens, 
Griechenlands und Noms, von Segerfriegen und Heiden— 
befehrungen mittelft Feuer und Schwert, von Kreuzzügen, 
Snquifitionsgerichten, Neformationskriegen, Ausrottung der Ur- 
einwohner Amerikas, Sflavenhandel, Berfaulen Spaniens und 
Italiens — kurz — die Bibel und die Weltgefchichte ift Die 
Geſchichte der Sünde und ihres Fluches, d. i. des Abfalles von 
Gott, des Freiwerdens und Gewordenfeins von Gott, und ihr, 
meine Herren Nabbinen, habt jomit vollftändig Necht: „Die 
Urfünde ift der Alt des Freiwerdens der Menjchheit“; aber 
wie fünnt ihr dann jagen, die Erbjünde jei eine Thorheit? 
Dder meint ihr nur damit, es ſei unziviliftert, daS Ding beim 
rechten Namen zu nennen? Eure freigewordene Menschheit iſt ja 
eben das abgefalleneMenfchengejchlecht, Erbſünde und Freiheit (die 
eurige) jomit eins und dasjelbe. Was Fönntet ihr antworten, wenn 
euch jemand fragen würde, von wen Adam frei wurde? Offen- 
bar von Gott. Ihr würdet das wahrjcheinlich umschreiben 
und jagen: „Der Menfch lernte auf eigenen Füßen ftehen; er 
lernte prüfen, unterjcheiden zwijchen gut und bös, die Folgen 
des Guten und des Böſen fennen“. Das aber ilt es eben, 
was die Schlange dem Menſchen fagte, und die Schrift be- 
jtätigt e3, die Schlange habe wahr gejprochen; dem Menjchen 
jeien die Augen aufgegangen, und „er ift worden wie einer 
von ung zu fennen Gutes und Böſes“ — aber — mit dem 
Augenblide war er tot. Denkt euch einen jungen Menfchen, 
der nie Karten gejehen. Sein Vater warnt ihn vor einem 
Spielhaufe. Ein Agent des Iegteren beredet aber den Jüng— 
fing, man müfje alles in der Welt jehen und wifjen, das könne 
nie jchaden, dann wiſſe man am beften, wovor man fich zu 
hüten habe. Der Jüngling folgt; es gehen ihm woirklich die 


Augen auf; er lernt Dinge kennen, die er früher nie gekannt, 
macht in fich eine Erfahrung von Weizen und Leidenschaften, 
die er nie gemacht — aber — mit dem Augenblide ift er tot. 
Sein Leben geht verloren entweder im Dienjte der Sünde als 
ihr Knecht oder im Kampfe gegen diejelbe. Iſt der Jüng— 
fing wirklich frei geworden? Nein; er hat die Abhängigkeit 
vom Bater vertauscht mit der Abhängigkeit von der Sünde 
als Knecht oder Feind. Hat der Jüngling wirklich an Er- 
fenntniS zugenommen? Gewiß an feiner, die den Menjchen 
beglüct und befeligt. Das Menfchengefchlecht würde gewiß 
feinen Verluſt erlitten haben, wenn man von Lüge und Be- 
trug, Neid und Eiferjucht nichts wüßte; die Aftronomie würde 
durchaus Feine Rückſchritte machen, wenn es feine Diebe gäbe, 
und die Bibel will uns gewiß nicht lehren, daß man erjt einen 
Bruder erfchlagen müffe, um ein Mufikinfteument zu erfinden. 
Sie will uns vielmehr jagen, daß, wenn auch der Abfümmling 
des Brudermörders ein Erfinder it, Gott fich von diefer Herr: 
fichfeit und dieſem Fortichritte nicht einſchüchtern läßt, und 
dennoch die Sindflut bringt. Die Schrift lehrt uns, daß Gott 
vor Künftlern und Gelehrten, vor Baläften und Flotten, vor 
Induſtrie und Handel, vor Zivilifation und Fortſchritt durch— 
aus feinen Reſpekt hat und alles erbarmungglos zertrümmert, was 
fi) neben ihn als gleichberechtigt ftellen will, was da vergißt, 
daß es Gejchöpf ift. Wenn man jo eine breitmaulige Phraſe 
fieft: „Akt des Freiwerdens der Menfchheit”, da geht einem 
ordentlich ein Ehrfurchtsgrufel über den Rüden und man 
möchte anbetend in die Kniee finfen vor der Sünde. Und die 
Menjchen thun's auch und bewundern den Karl-Moor-Adam, 
der Gott fein Eden Hinwirft, um fich felber eins zu fchaffen. 
Thoren! es giebt nur ein Eden Gottes und ein Eden Satans; 
und was ihr für ein menschliches Eden anfehet, ift nichts als 
eine auf dem Wege von erfterem zu leßterem errichtete Schente, 
wo der Gaftwirt des letzteren eine große Niederlage der ver- 
Ihiedenartigjten Spirituofen hat und die Anktommenden be- 


rauſchen läßt, um fie im Naufche in fein Gafthaus Schaffen zu 
faffen. Die Spiritwofen heißen: Gelderwerb, Genuß, Ruhm, 
Sefchäft, Wiffenfchaft, Kunft — gar wunderhübſch klingende 
Namen! Und wißt ihr, wie man aus dem Naufche aufmachen 
und frei werden fann? — Ich will euch jagen, wie jener dem 
Spiel anheimgefallene Jüngling frei wurde. Nachdem des 
Vaters Vermögen durchgefpielt und noch eine große Spieljchuld 
zurücgeblieben war, wodurch die Ehre des Namens gefährdet 
wurde, verkaufte fich der Vater feinem Todfeinde zum Sklaven, 
um die Namensehre de3 Spielers zu retten — und jebt war 
der Süngling geheilt. Meint ihr, daß er num mit mehr Er— 
folg gegen das Spiel anfämpfte? Ihr ftupiden Moralphilo- 
ſophen! er Fämpfte ganz und gar nicht — er flog zu feinem 
Bater hin und ftürzte ihm zu Füßen; und feitdem ift er nicht 
mehr von ihm weggefommen. 


Aber jagt mir doch, ihr Herren Nabbinen, wozu braucht 
denn das freigewordene, auf eigenen Füßen jtehende Menjchen- 
geichlecht noch einen Gottesdientt? Wozu Diefer Luxus? 
Warum vergället ihr den armen Leuten ihre Freiheit, Die 
durch Gebete, welche fie euch Sprechen hören, auf Die 
Meinung kommen müfjen, fie feien noch einigermaßen von 
Gott abhängig? ES wiſſen's ja noch nicht alle, daß das bloß 
Poeſie fei! 

Ihr wifjet euch gar breit zu machen, ihr Herren, vor der 
Welt und bejonders vor dem armen, benebelten jüdischen Volke 
mit eurer Freiheit von Vorurteil und Vorausjegung; man 
wird num wiffen, was das heißt, nämlich Kommentare über 
die Bibel jchreiben, ohne vorauszufeßen, daß eine Bibel 
eriftiert. 


Es giebt nur zwei Arten von Freiheit: Freiheit von Gott, 
wozu die Schlange den Menfchen überredet, und die fein und 
aller Gejchlechter Elend wird, oder Freiheit von allem, was 
nicht Gott ift, von der Welt und der Sünde, von Autoritäten 


Be: 


und Gewalten, welchen Namen, Titel oder Form fie auch) 
immer haben mögen, Freiheit des Denkens, Handelns und 
Wollens von allem Gejchaffenen, fei es Menfch, oder Sache, 
oder Teufel. Wer frei von Gott ift, wird Knecht der Schlange, 
wer frei von ihr werden will, von der Welt und der Sünde, 
muß zu Gott fommen und ihm eigen fein wollen. Frei von 
Gott und von der Welt, das ift die Lüge, womit die Schlange 
den Menſchen betrügt, um ihn zu knechten. „Du mußt gegen 
die Sünde fämpfen”, jpricht der Rabbine und der Philoſoph 
zum Spieler, Säufer, Hurer. „Kehret zu Jehovah!“ ſpricht 
der Prophet; „Wirf dich auf die Kniee und bete!“ der Ehrift. 
Die Schlange predigt Moral und jchreibt Syſteme der Ethik 
in Abjchnitten, Kapiteln ımd Paragraphen wohlgeordnet und 
die Welt verfault. Seit Menvdelsfohn hören mir fortwährend 
deffamieren von den „hohen und erhabenen Lehren des alten 
Teſtamentes“, aber feinem Menfchen fällt es auch nur im 
Traume ein, daß man wirklich heilig fein, wirklich Gott über 
alles Lieben folle. 

Ich rufe euch nicht zu: „Beflert euch!“ das könnt ihr 
nicht aus eigener Kraft, Sondern: „Kehret zu Jehovah, dem 
Gotte der Bäter!" Aber um zu ihm zurüczufehren, müßt 
ihr ihn erkennen, mins ma >73 (erfenne den Herrn) und das ift 
jehr leicht; machet nur die Augen auf und wollet fehen, und 
ich will ihn euch zeigen. 

„Und Sehovah erfchien dem Abraham im Haine Mamre; 
nämlich er ſaß im Eingange des Heltes, al3 der Tag heiß war; 
da erhub er feine Augen und ſah, und fiehe, drei Männer ftanden 
bei ihm“ (1.Mof. 18). Jehovah ericheint als Menſch und Hält mit 
Abraham ein Mahl. Das mag euch befremden, denn es ift 
weder der Gott Maimonjons, noch Mendelsjohns, noch 
Dr. Hirſchs, noch der Juden überhaupt — aber es ift der 
Gott der Bibel und der Ehriften. Während des Mahles wird 
dem Abraham ein Sohn verheißen, Sarah lacht darüber, und 
sehovah fragt, warıım Sarah lache? — Die Männer machen 
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fich auf gegen Sodom, und Abraham fchickte fich an, fie zu be- 
gleiten. Nach Vers 22 (nis) mußte Jehovah ſtehen geblieben 
fein, während die beiden anderen, welche im folgenden Engel 
genannt werden, ihren Weg fortjegen. Jehovah jpricht hierauf 
zu fich felbft, und was ung aufs höchite befremden muß, von 
ſich in der dritten Berfon. 


Schlagen wir auf 2, Moj. 24, 10. 11: 


„Und fie fahen den Gott Israels und unter jeinen Füßen 
wie Saphir, jo rein wie das Azur des Himmels... . und 
fie fchaueten Gott, und fie aßen und tranfen." Einen Zweck 
hat wohl die Erzählung; wir Chriften haben die Meberzeugung, 
daß wir einft, wern Jehovah auf Erden wieder erjcheint, um 
in Zion zu thronen, in der vollftändigiten Gemeinschaft mit ihm 
leben werden, wie fie ftattfindet, wenn Freunde miteinander an 
einem Tiſche zum Mahle verfammelt find; und diefe Über- 
zeugung drüden wir in der Abendmahlsfeier aus, die Jehovah 
uns angeordnet hat als Zeichen, daß er, um die verlorene Ge— 
meinfchaft der Menfchen mit ihm wieder herzuftellen, Menfchen- 
natur angenommen hat, jo daß, wie bei den Menjchen, Brot 
und Wein fein Fleisch und Blut bildeten. 

Nicht philoſophiſch — jo wenig als die Erfahrung, die 
Sonne wärmt — aber biblisch. 

1. Moſ. 32, 25. Ein Mann erjcheint und ringt mit 
Jakob. Diejer erhält deshalb den Namen basis Gnttes- 
fümpfer. Gott iſt alfo bier wieder in Menfchengeftalt er- 
Ichtenen. Der Prophet Hoſeas nennt dieſe Erfcheinung 12, 4: 
Gott, B. 5: zeba (Engel), V. 6: „Und Jehovah, Gott der 
Heericharen, Jehovah ift jein Angedenken“. Die Erfcheinung, 
welche durch die Offenbarung geht, heißt alfo Jehovah, aber 
auch Mala) (Engel). Die erfte Offenbarung an Jakob zu Beth-El 
ijt derart, daß Jakob im Traume Engel auf- und abfteigen 
fieht und an der Spitze der Leiter Jehovah; nach 31, 11 
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ihm: „Sch bin der Gott von Beth-El, dem du ein Gelübde 
gelobt“. Jehovah Heißt fomit auch wrndan za (Engel 
Gottes). Diejen nennt Jakob im Segen feiner Enfel: „Der 
Engel, der mich erlöfet hat” und bezeichnet ihn als eins 
mit dem „Öott, vor welchem meine Väter gewandelt“; das 
Weſen, vor welchem man wandelt, heißt aber auch (1. Samuel 
2, 35) mn (Meſſias); Jehovah ift ſomit jelbft der Saian 7sbr 
(der Engel, welcher erlöfet hat) und msn (Meifias). 

Dem Mojcheh erfcheint in der erften Offenbarung der zx°r= 
nie (Engeldes Herrn) und ſpricht: „Sch bin der Gott deines Vaters, 
der Gott Abrahams, Jizchaks und Jaakobs“. Jehovah iſt alfo 
auch mim yo. Diefer zieht einher vor Israel in der Wolfen: 
fäule (2.Moj. 14, 19). Sein Name ijt ferner essen zx>2 (Engel 
des Angeſichts) und nach Jeſaias ift er der ewige Beſchützer Israels: 
„Und der Engel ſeines AngefichtS Half ihnen, ob feiner Liebe und 
Barmherzigkeit hat er fie erlöfet, und er nimmt fie auf 
und trägt fie durch die Ewigkeit“ (Bel. 63, 9). Vergleiche 
Sef. 46, 3.4. 2. Moſ. 23, 20 wird den SSraeliten ver- 
jprochen z8b2 (der Engel), der fie durch die Wüfte führen 
fol. Bon diefem heißt es: „Hüte dich vor ihm und gehorche 
feiner Stimme, fei nicht widerjpenftig gegen ihn, denn er wird 
nicht vergeben eure Übertretung, denn mein Name ift in ihm“, 
Das heißt offenbar, er heißt mim (Jehovah) und tft heilig wie ich, 
dasfelbe verzehrende Feuer gegen die Sünde, Gott und Eines 
Weſens mit mir. Daß dem alfo ift und Gott jelbft der 
ass (Engel) ift, geht hervor aus 33, 3, wo Gott jagt, daß 
er infolge der Sünde des Kalbes nicht mit Israel ziehen, 
jondern einen Engel jchielen werde. Nachdem das Volk Buße 
gethban und Mofes nicht weiß, ob Gott jeine Drohung zurüc- 
genommen, beginnt ev V. 12 mit einer jo eigentümlichen 
Wendung, dag daraus deutlich hervorgeht, Mojes muß einem 
höheren Wejen gegenüber geftanden haben. Er wagt es näm- 
lich nicht, geradezu zu fragen, ob Gott bei feiner Drohung 
beharre, und macht einen Umweg, um das Herauszuholen. 
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„Siehe, du jagft zu mir, führe hinauf dieſes Volk, und du 
haft mir doch nicht befannt gemacht, wen du mit mir jchiefen 
willft” (bleibt es bei dem zx5= von welchem es heißt: „Mein 
Name ift in ihm“ oder bei einem untergeordneten Engel). 
Da verspricht ihm Jehovah (14): „Mein Angeficht ſoll gehen“; 
worauf Mofes entgegnet: „Wenn dein Angeſicht aan xbn 
(Engel des Angefichtes) nicht mitziehen jollte, dann laß uns 
lieber nicht hinauf ziehen. Womit follte e8 denn fich zeigen, 
daß ich Gunft in deinen Augen gefunden, ich und dein Volk, 
denn dur gehit mit ung? wodurch ich und dein Volk ausgezeich- 
net find, von allem Wolfe, daS auf der Oberfläche der Erde. 
Bergleiche ferner 1.Mof.16, 10, wo der ‘ ndn (Engel des Herrn) 
zur Hagar fagt: „Ich werde deinen Samen jegnen“; 22,12 
zu Abraham: „Du Haft deinen Sohn, den einzigen, mir nicht 
entzogen"; 4. Moj. 22, 32 zu Bileam: „Dein Weg ift mir 
zuwider"; Nicht. 2, 2: „Sch habe euch aus Egypten geführt”, 
Nicht. 6 von V. 11 an, wo der mim sbn bald als jolcher, 
bald als mim Spricht, und Gideon bittet (V. 17): „Gieb mir 
ein Zeichen, daß du mit mir Äprichit“ (wer ift der du?), 
d.h. die befannte, durch die ganze Offenbarung gehende Er- 
ſcheinung, und ®. 22: „Und Gideon fah, daß e3 der min zabr 
(Engel de3 Herrn) fei, d. h. die Erjcheinung wirklich fei, wofür 
fie ſich ausgegeben. 

Aus dem allen geht wohl klar genug hervor, daß im 
jüdischen Wolfe eine Erjcheinung befannt war, die der Gott 
Israels hieß, der DOffenbarer Gottes. Daß Israel Gott 
fannte, der nie gejehen wird (2. Moſ. 33, 20; 5. Mof. 4, 15) 
und Gott fannte, der in die Erjcheinung tritt; daß Gott, der 
nie gejehen wird, nur erkannt werden kann durch Gott den 
erjcheinenden, und daß beide eins feiern. Gott der erfcheinende 
ift jomit der Gott der Offenbarung, der Gott des Bundes, auch 
der Engel des Bundes rar zsda, und von diefem fagt der 
legte Prophet, daß er während der Dauer des zweiten Tempels 
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bereitet den Weg vor mir, und plöglich erjcheint in Seinem 
Tempel der Herr, den ihr fuchet, der Bundesengel, nad 
welchem ihr euch jehnet, jiehe er kommt“, fpricht Jehovah 
Zebaoth. „Aber wer hält aus den Tag Seines Kommens, 
und wer bejteht bei Seinen Erſcheinen?“ (Mal. 3, 1) — 
Der Meſſias heißt ferner Sohn Gottes (Pſalm 2; Sprüche 30,3); 
Menſchenſohn (Dan. 7, 13), weil er als Menjch geboren wird. 
Die Zeit feiner Erfcheinung giebt Daniel nach Jahren an, 9, 
24. Und an diefer Stelle fünnt ihr wieder einmal recht deut- 
fich jeden, wie man die Wahrheit mit Gewalt verdreht. Der 
Engel Gabriel offenbart ihm, daß 69 Jahrwochen gleich 
483 Jahre nach dem Ausgehen des Befehls, Jeruſalem zu 
bauen (im 20. Jahre des Artaxerxes Longimanus, Neh. 2,1) 
„Meſſias ausgerottet werden wird“. Nun foll nach den 
jüdischen Erflärern unter Meſſias einer der objfuren Abkömm— 
linge de3 Idumäertyrannen Herodes gemeint fein, ein Menfch, 
nicht nur aus einem heidniſchen ©ejchlechte, jondern auch 
aus einem folchen, welches das Gejchleht der einheimischen 
Fürften, die das Land gerettet, nicht nur verdrängt, jondern 
auch ausgerottet hatte, welches Israel mit Mord füllte und 
das Vermögen des Volkes verjchwendete an die Maitrefjen 
römischer Kaiſer — und den Sprößling eines jolchen Ge- 
ichlechtes wird ein Bote vom Himmel den Geweihten, Gejalbten 
me (Meffias) nennen! Ich frage nun jeden Juden, der nur 
einen Funken freie Urteil und Ehrlichkeit behalten, wer ohne 
Borausfegung die Bibel lieſt, ob die jüdischen oder die chrifts 
lichen Erklärer? — Jene gehen von einer Vorausſetzung aus, 
die am allerfchwerften zu überwinden, und die ift: wir müſſen 
Necht haben! 

Berwerfet die Bibel, weil fie mit eurer Philofophie nicht 
übereinftimmt, aber dann macht feine Phrafen über Judentum 
und Mofaismus — oder nehmt fie Findlich an, und demütiget 
euch vor dem Gotte Israels, und wer der tft, das wifjet ihr 
nun; Jehovah Meffins oder Gott im Fleisch erjchienen, als 
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welcher er den Namen ser Jeſus, Heiland, erhielt. — Ber 
Sehovah der Offenbarung ift nicht plößlich aus der Welt 
geschichte verjchwunden, auch Hat er fich nicht feit Maleachi für 
2400 Sahre Schlafen gelegt, dern er iſt fein Baal, fondern er 
hat bis heute ununterbrochen als der Gott der Gefchichte 
fortgewirft, nachdem er vor mehr al3 1800 Jahren als Menjch 
erfchienen war, um die Sünden der Welt zu tragen und feinen 
neuen Bund zu ftiften, in welchem alle Völfer der Welt ihre 
Aufnahme finden jollen. Zu ihm, dem wahren Gotte der 
"Väter, müßt ihr eure Zuflucht nehmen, denn es kommt niemand 
zu Gott, denn durch den geoffenbarten Gott, „es fommt 
niemand zum Vater, denn durch) den Sohn". — Bor ihm 
ftürzen die Götter aller Heiden und Philojophen in den Staub, 
denn das find alle: Undinge, gemachte Götter. Der einzige 
Sat des Jeremias: „Kann fich ein Menjch Götter machen? 
Dann find fie eben nicht Gott“ (16, 20) ſteht über aller 
Metaphyfif und fpricht ihr das vernichtende Urteil. Kann ich 
mir die Wejen im Neptun machen? Dann find e3 gemachte 
Neptunsweſen, nicht die wirklichen. Kann ich fie duch Speku— 
(ation finden? Wenn fie ſich mir offenbaren, dann kenne ich 
fie. Wer Gott nicht als den geoffenbarten finden will in 
jeinem Worte und als den fich offenbarenden im Gebete, der 
findet ihn nicht; wer nicht feine Gemeinschaft fucht, der kommt 
nicht zu ihm. Denk dir einen Säugling, der durchaus nicht 
in derjelben Stube mit feiner Mutter fein will und über feine 
Mutter philojophiert, ftatt fi an ihre Bruft zu legen — 
fann er fie kennen lernen? Kann er Kraft zum Leben in ſich 
finden? Da haft du die zweite Richtung der foloffalen Lüge: 
Philofophie. Bor 1800 Jahren Schon Hat Paulus das Wort 
ausgejprochen, welches dem Unheil der Fehlverſuche auf allen 
Lebensgebieten vorbeugen Fönnle, wenn man darauf hören 
wollte, ein Wort, dejjen Wahrheit die ganze Weltgefchichte be- 
jtätigt, fjelbjt jeder Vater an feinen Kindern erfährt: „Ein. 
Geſetz macht nicht lebendig“ — und noch immer ſchreibt man 
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Moralſyſteme, noch immer ſuchen die Menſchen ihr Heil in 
neuen Verfaſſungen des Staates und der Geſellſchaft. Schon 
1. Moſ. 6, 5 ſtehen die Worte maurme "27 (der Trieb zu den 
Gedanken), und noch immer plagt man fich mit Gefchichten der 
Philoſophie. Eure Philofophen denfen ja nicht frei, fie find 
ja zu ihrem Denken getrieben; der frei macht überhaupt und 
das Denken insbejondere, den fennen fie ja nicht. 

Noch einen großen Irrtum muß ich euch enthülfen, liebe 
Brüder, womit ihr euch ſelbſt zu betrügen pflege. Ihr jagt 
euch vor, Gott ift gnädig, allgütig, allbarmherzig 2c. und 
führet euer Leben fort und werdet täglich elender, und gehet 
einer immer wachjenden Verdammnis entgegen. Was ihr von 
Gott jaget, ift gewiß wahr, aber was hilft alle Gnade und 
Barmberzigkeit, wenn ihr fie nicht annehmen wollt? Was 
hilft e3 jenem Säugling, wenn er ſich immer vorjagt, meine 
Mutter ift gütig, liebevoll, wenn er fich nicht an ihre Bruft 
legen wil? Er muß verjchmachten, obſchon der Mutter das 
Herz dabei bricht. Der Menfchengeift ift ein Säugling, der 
aus Gott immer neue Säfte ſaugen muß, ſonſt geht er zur 
Hölle, weil die Hölle zu ihm; eine immer wachjende Unbehag- 
lichkeit, Unzufriedenheit, Freud- und Erquickungsloſigkeit, eine 
immer fteigende Herriffenheit bemächtigt fich feiner — er ift 
verdammt. „Wahrlih, wahrlich, ich jage euch, werdet ihr 
nicht efjen das Fleiſch des Menſchenſohnes und trinken fein 
Blut, jo Habt ihr Fein Leben in euch. Wer mein Fleijch iffet 
und trinfet mein Blut, der hat das ewige Leben.“ (Joh. 6, 53). 
„Ihr wollt nicht zu mir fommen, daß ihr das Leben haben 
möchtet.“ (Joh. 5, 40.) 

Kehret wieder zu Jehovah, der euch mit jenem Blute 
nähren will; fehret wieder zum Gotte der Bäter und tretet 
ein in feinen neuen Bund, ſonſt ftehet ihr in feiner Verbindung 
mit ihn, denn der alte Bund iſt zerrilfen. Werfet alle eure 
Verdienste und Tugenden weg und fommet zu ihm als arme 
Sünder, und er wird eich aufnehmen; kommet zu ihm, ihr 
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Mühfeligen und Beladenen, und er wird euch erquiden und 
die Bürde abnehmen. Laffet ihn eure me» (Verſöhnung) und 
euren >17: 77> (hohen Briefter) jein. Er tft dazu ins Fleiſch 
gekommen, „aufzuheben den Abfall, zu tilgen die Sünde, zu 
jühnen die Schuld, zu bringen die ewige Rechtfertigung, zu 
befiegeln Gefiht und Prophet“ (Dan. 9, 24). Aber bald müßt 
ihr kommen, ſonſt jchließt fich die Gnadenpforte den Zögernden, 
und ein Strafgericht Gottes bricht herein über Juda, wie es 
noch nicht dageweſen, jeitdem Israel aus Agypten gezogen. 





IV, Die Zukunft. 
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Der Kern der Weltgejchichte Liegt in den Worten des 
Propheten Chaggaj asian nissen pin neuem (Umd ich will die 
mächtigen Königreiche der Heiden vertilgen. 2, 22). Seit 
Kain und Nimrod findet ein Streben der Menjchen jtatt, ſich 
jelbftändig von Sehovah, durch eigene Kraft ihr Glück und ein 
Paradies auf Erden zu jchaffen; das ift num ein innerer Wider- 
ſpruch, wie wir jchon nachgewiejen; dann läßt ſich jo was 
nicht machen, das muß wachjen und wächſt auch überall, wo 
die Liebe zu Jehovah den Menjchen durchduftet; jo verwandelt 
ſich das wüſte Schottland in ein Paradies, wie der Gottes— 
garten Spanien fich in eine Wüſte verwandelt. Das wollen 
jedoch die Menfchen nicht einjehen und erneuern jeit 5000 
Sahren ununterbrochen ihre Verſuche und Flatjchen in die 
Hände gegen den Himmel hinauf, wenn jie ein paar Bibliotheken 
angefammelt, einige fteinerne Häufer gebaut und einige Werf- 
zeuge erfunden haben. Aber der im Himmel fißt, lacht, denn 
er fennt die armen Verrücten bejjer, als fie jelbft fich kennen, 
und fie jelbjt find es, die an einander feine Strafgerichte voll- 
ſtrecken müſſen, indem fie ihre erftgebauten Häufer und baby- 
lonijchen Türme einreißen, um fich einander mit den Baufteinen 
zu erichlagen. Zwar merfen fie meistens während des Kämpfens 
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den begangenen Fehler und juchen eine äußere mechanijche 
Einigung, indem fie fich einer ſchrankenloſen Dejpotie unter- 
werfen, — wie die ganze Gejchichte zeigt, dab alle Kultur— 
perioden in eine folche ausgehen. Aber betrogen haben fich die 
Armen doch; ja wenn fich ein Gejellfchaftsgebäude wie ein 
Haus oder eine Dampfmaschine mit dem bloßen Verſtande 
bauen und zufammenhalten ließe! Aber da hat jeder einzelne 
Bauftein, jedes Nädchen jeinen untötbaren Eigenwillen, feine 
Reidenjchaften, Begierden, Lüfte! Darum müfjen alle von Jehovah, 
dem Leben, losgerifjenen Kulturvölker zu Grunde gehen. Nicht 
al3 wenn die Kultur töten würde; fie fann nur den Tod nicht 
töten, d. 1. die Simde; fie kann fein Leben, feine Liebe geben. 
Mitten aus dem umgebenden Tode heraus wächſt jedoch das 
ewig lebendige Reich Gottes, die verborgene, feit der Zerjtörung 
Jeruſalems allmählich über die ganze Erde verbreitete Gottes- 
gemeinde, aus dem Menjchengejchlechte die Meenjchheit, das 
Bolf Gottes heraus. Sein König ift Gott Jehovah, der 
Menjchenjohn, der wiederum jichtbar auf Erden erjcheinen, und 
die Herrichaft über alle Völker übernehmen wird. (Daniel 7, 
13. 14.) Aber die Geheiligten Gottes follen bis dahin, bis 
zum Ablaufe von 31/, myſtiſchen Beiten (Daniel 7, 25; 12,7; 
Offenbarung Sohannis 13, 5) in die Hand der Weltmächte 
gegeben fein, deren Empörung gegen Sehovah, deren Gottes— 
haß den höchſten Grad am Ende diefer Zeit, im antichriftlichen 
Neiche erreichen ſoll. Dieje Zeit ift nicht mehr ferne. ALS 
eines ihrer Kennzeichen ift angegeben: „wenn die Hand des 
heiligen Volkes ihr Berjplittern vollendet haben wird." (Daniel 
12, 7) Die chriftliche Miſſion hat bereits ihre Wurzeln und 
Keile in alle Völker eingetrieben; alle großen heidnischen Religions— 
ſyſteme, Brahmaismus, Buddhismus, Lamaismus, Mohame 
medanismug, Synagoge, ſowie auch die heidnifchen Syfteme 
unter chriftlihem Namen find bereit3 in der Auflöfung be- 
griffen; ſelbſt das Bekanntwerden der Indier mit Strauß ver- 
mochte nur eine ſchwache Reaktion hervorzurufen, aber nicht 


N 


dem alljeitigen Eindringen des chriftlichen Geiftes zu wehren. 
Während jedoch das Chriftentum in Großbritannien, Nord- 
amerifa, China, Indien, Neuholland, Afrifa und auf den Inſeln 
der Südſee mächtig emporflammt, erlijcht e3 in Europa, welches 
jeine feit der Schlacht bei Marathon behauptete Suprematie 
in nicht ferner Zeit in einer furchtbaren Kataftrophe verlieren 
wird. Mein Bolt! Höre das Wort eines treuen Natgebers! 
Fliehe aus Babel! Fliehe jo Yang es noch Zeit, denn die 
HBornfchalen Gottes werden darüber ausgegofjen, und niemand 
wird rettungslojer davon getroffen werden, al3 wir Juden. 
Sch will euch jowohl die Glaubens- wie die Bernunftgründe 
dafür angeben. 

Das neunte Kapitel des Propheten Amos jchildert in den 
erjten vier Berjen die bisherige Gefchichte der Juden; (7) den 
jegigen Zuftand der Juden, das Stehen außerhalb des Bundes; 
(8) das antichriftliche Neich; (10) das Schickſal der im Abfall 
Beharrenden; (12) die Weltherrjchaft der Bekehrten. 

Daniel (12, 1) jagt die größte Leidenzzeit des jüdiichen 
Bolfes vorher für die Periode des antichriftlichen Reiches. 
Auch er unterfcheidet zwifchen den Juden (1. mer "2 Söhne 
deines Volkes) und der Gottesgemeinde (7. wsp-es heiliges 
Volk). — Ich gehe nun zu den VBernunftgründen über und 
werde euch die Wurzeln des Giftbaumes bloßlegen, auf welchem 
die Früchte reifen, die ihr werdet eſſen müffen. 

Seitdem die Menschen erfahren haben, daß Wärme aus— 
dehnt und Dampf durch eine enge Röhre mit Gewalt heraus- 
dringt; daß man fich an einer großen Blaſe kann in die Höhe 
ziehen laſſen, und daß Eifen den Blit anzieht und weiter leitet 
— wiſſen fie fi) vor Hochmut nicht mehr zu fafjen. Sie 
wollen von Gott nichts mehr wilfen und meinen entdeckt zu 
haben, „Sehovah thue weder etwas Gutes noch Böjes“ 
(Bephanjah 1,11). Aber feitdem fie ihr höchſtes Gut verloren, 
ift eine ſolche Ode und Leere in ihnen entftanden, die durch 
nichts mehr auszufüllen ift; ihre Tantalusqual, ihr Hunger 
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und Durst wachfen täglich, denn die Steinmafjen der Alpen 
fünnen dag geringfte Stückchen Lebensbrot, das Waſſer aller 
Meere den Trunf aus frischer Quelle nicht erfeßen; um den 
Durst zu Löfchen, jchlürfen fie gierig die glühende Sünde ftatt 
de3 lebendigen Wafjers, und der Durjt wächſt und wächſt und 
wählt. Und weil fie jo gequält find, hafjen fie alles, was 
fie umgiebt, und fchlagen wie gereizte Kinder auf alles los, 
in der Meinung, die Dinge um fie her ſeien an all ihrem 
Leiden jchuld, und wollen daher alles um fich her weggejchafft 
wifjen und zertrümmert, wähnend, dann würde ihnen wohl fein, 
dann würden fie fich alles nach ihrem Belieben einrichten fünnen, 
dann würden ich die Begierden befriedigen laſſen. Umſonſt 
ruft man ihnen zu: neue Verfafjungen und Normen und Gefeke 
können nichts bejjern, „das Geſetz kann nicht lebendig machen“ 
— fie find ja rafend, wer kann mit Rajenden reden! Umſonſt 
jagt man ihnen: „Nicht die Dinge find gelb, aber ihr habt 
die Gelbjucht; ihr jelbjt müßt anders, ihr müßt heil werden; 
die Bein der Sünde hört nicht auf durch Befriedigung der Luft, 
wie euer Wahnfinn euch verheißt, oder durd Bekämpfung, wie 
Philoſophen und Pfaffen euch predigen, jondern durch Tötung 
der Gier und Sünde durch ihr Gegengift, den Heiligen Geiſt, 
der das Waſſer ift, daS allen Durft für ewig ſtillt (Sohannes 4,14), 
was wir erfahren haben, und diefes Wafjer verfagt Jehovah 
niemand, der ihn darum bittet“ — fie hafjen jeden, der ihnen 
. Tötung der Sünde in Ausficht ftellt, fie lieben fie als ihr 
einziges und höchſtes Gut, und laſſen fich fie vergüttern, als 
den leidenden Erlöſer darftellen von ihren Sprecher, den 
Romanfchreibern und Theaterdichtern. Und weil e8 das Chriften- 
tum ift, welches ihren Gott und Meſſias angreift, darum wird 
und muß fi der zufammengedrängte Haß des gefamten wahn- 
finnigen Europa auf das Chriftentum werfen und auf die Bibel, 
und weil die Quelle von all dem das jüdische Volk ift (in 
ihren Augen; in Wahrheit jedoch Jehovah), weil e3, wenn auch 
widertillig, der ewige Zeuge ift für die Wahrheit der Bibel 
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und die Wahrhaftigkeit Jehovahs und überdie8 durch feine 
Gefichtszüge gekennzeichnet ijt, wird alle Rachgier, aller Blut- 
durst auf das jüdische Volk fich konzentrieren. Mit der ruhigen 
Kälte des höchiten Wahnſinns, aus Prinzip wird man uns 
töten, als das leßte Hindernis für das Glück der „freigewordenen 
Menschheit“. Jedes jüdiiche Geficht wird ein Todesurteil fein; 
Habgier und Gotteshaß, der Pöbel von unten und die Brinzip- 
menfchen von oben — alles wird fich gegen euch vereinigen. 
Die Theologen des Teufel3 werden in euch fehen die böfen 
Geiſter, welche der umgekehrten Hölle Herrjcher in die Welt 
gebracht haben, die Dfonomiften der Nevolution werden euch 
bezeichnen als die Häupter und Bertreter der Bourgeoſie und 
Geldariftofratie, welche die armen Arbeiter ausjaugen; die 
praftiichen StaatSmänner der Revolution werden in euch finden 
bald ein Mittel, um die Blutgier anzuftacheln, bald eins, um 
das Volf, wenns einem unbequem wird, abzuleiten. Man wird 
euch aufbewahren in den Kerkern und mit euch Haushalten, 
um euch nicht zu verausgaben und zu verwirtichaften. 

Und dieſes Gericht über Juda wird dann heißen: die Logik 
der Revolution. 

Wollt ihr entrinnen dem kommenden Zorne, jo flüchtet zu 
Jehovah, flüchtet zu Jeſu Chrifto, und er wird euch ſammeln 
von den vier Enden der Erde und nach Zion bringen. Aber 
ohne ihn werdet ihr nichtS vermögen. 

Dr Way (außer) "> mnps ab Say may Men myy Au9 ' 
(Jeſ. 8, 10: Bejchließet einen Rat und es wird nichts Daraus; 
beredet euch und es beiteht nicht außer wenn Gott mit uns). 
Em Wem man Ron may DON nAP min? TaNı DIpR mmy 
(Se. 33, 10. 11.) Nun will ich mic) .azhzsn Ur aan Up 
aufmachen, Spricht der Herr, nun will ich mich erheben, num 
will ich Hochfommen. Ihr gehet Schwanger mit Spreu, gebäret 
Stoppeln, euer Geiſt ift ein Feuer, das euch verzehrt. 
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V. Das Reich Hofes, 
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1. Die Menfchen in ihrem Verhältniffe zu Gott teilen fich 
in zwei Klaffen: in Kinder Gottes und Kinder der Welt, oder 
Kinder des Lichtes und Kinder der Finfternis. Jene ftreben 
nach dem Leben im Lichte, nach der Gemeinfchaft mit Gott 
(„der Herr ift mein Anteil“, Pſalm 16, 5); diefe wenden fich 
vom Lichte ab und wollen nicht Gott, nur feine Gaben, feinen 
Negen und Sonnenschein, wie Kinder, die feine Liebe zum 
Bater haben und gerne aus feinen Augen find. („Mehr Freude 
giebjt du mir ins Herz, denn zur Heit, wo ihr Korn und Moft 
ſich mehrt.“ Palm 4, 7.) 

2. Die Gemeinjchaft mit Gott ift die Gefundheit der Seele 
oder die Seligfeit, das Entferntjein von Gott, der Lebensquelle, 
macht die Eeele immer kranker, und diefe Krankheit heißt Ver— 
dammnis. Die VBerdammnis kann während des Erdenlebeng, 
wie jede leibliche Krankheit, durch Bejchäftigungen und Genüffe 
zum Teil übertäubt werden. 

3. Die Gemeinjchaft mit Gott ging dadurch verloren, daß 
fich die erjten Menfchen von ihm Tosriffen, um frei von ihm 
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und jelbftändig ihren eigenen Weg zu gehen. Durch diefen 
Abfall zogen fie ſich mit unvermeidlicher innerer Notwendigkeit 
den Fluch der Verdammnis zu. Die Folge des Entferntjeins 
von Gott war ununterbrochen fteigende Berderbnis, denn Die 
Folge der Berdammmis iſt Sündenhäufung, wie die Folge der 
zunehmenden Sünden wiederum fteigende Verdammnis. Der: 
dammnis und Sünde find abwechjelnde Glieder einer ewigen 
Kette. Das Losjeinwollen von Gott ijt die Erbjünde und das 
wirkliche Losſein der Erbfluch. 


4. Bon dem Augenblide des Abfall3 haben die Menjchen 
ihren eigenen Willen, die Weltgefchichte ift ihre Gejchichte. 
Gott verhält fich zu ihnen als Fremder. Nur wenn der 
Gottestrog und die Frechheit der Abgefallenen ihren Gipfel- 
punft erreicht, greift er mit feinen Strafgerichten ein, wie Die 
Sündflut, die Zerſtreuung der Babelerbauer, die Zerjtörung 
Sodoms, zeigend, daß er noch Herr in feinem Haufe, der 
Schöpfung, jei, wenn auch nicht mehr Vater. Doch auch als 
jolcher zeigt er fich noch an feinen Augerwählten, die jein nicht 
vergefjen und Sehnjucht nach ihm tragen, indem er fie wie 
Chanoch aus der verderbten Welt oder wie Noah vor jeinen 
eigenen Strafgerichten rettet. 


5. Nachdem die Menfchen durch 2000 Fahre Gelegenheit 
gehabt, zu erfahren, welche Wirkungen das Entferntjein von 
Gott habe, befchließt der Barmherzige die Gemeinschaft der 
Menschen mit ihm wiederherzuftellen durch Gründung eines 
Sottesreiches unter den Reichen der Menjchen, durch Gegen- 
überftellung einer Weltgeschichte Gottes gegen die Weltgefchichte 
der Menſchen und der Hölle. 


6. Das Buch Gottes (Jeſ. 34, 16), welches mit einer 
unermeßlichen Vergangenheit beginnt (Geneſis) und mit einer 
ewigen Zufunft jchließt (Offenbarung Johannis), lehrt uns, 
daß die Errichtung des Gottesreiches auf Erden folgende fünf 
Perioden habe. 
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I. Bom Bunde der Wahl oder Verheißung bis zum Bunde 
des Geſetzes. 
II. Vom Bunde des Geſetzes bis zum Bunde der Gnade. 
III. Vom Bunde der Gnade bis zur höchſten Entwickelung 
des Böſen beim Erſcheinen des Antichriſts. 
IV. Das tauſendjährige Reich. 
V. Vom jüngſten Gericht und der letzten und vollſtändigen 
Vernichtung der Macht des Böſen bis in die Ewigkeit. 

7. Der Bund der Wahl beſtand in der Erwählung 
Abrahams und ſeines Geſchlechtes mit den unbedingten Ver— 
heißungen, durch ſeinen Samen alle Geſchlechter der Erde zu 
ſegnen, ſeine Nachkommen für alle Zeiten vor der Vernichtung 
durch feindliche Gewalten zu bewahren und ihnen Kanaan als 
ewiges Eigentum zu geben; ferner ſie vor allen Feinden über— 
haupt zu ſchützen und im Beſitze Kanaans zu erhalten, aber 
nur unter der Bedingung der Anhänglichkeit und des Gehor— 
ſams. Als abſoluten Herrn der Geſchichte giebt er ſich von 
nun an zu erkennen, indem er das Ende großer Drangſals— 
perioden, welche zur Verzweiflung an ſeinen Verheißungen 
hätten führen können, vorher beſtimmt, entweder der Zeit nach, 
z. B. den Aufenthalt in Ägypten auf 400 Jahre, in der Wüſte 
auf 40 Jahre, in Babel auf 70 Jahre und vom Aufbau Jeru— 
jalems bis zum Erjcheinen des Meſſias auf 70 Jahrwochen; 
oder nach Kennzeichen, 3. B.: „Und Serufalem foll von den 
Heiden zertreten werden, bis der Heiden Zeit erfüllt fein wird.“ 
(Lufas 21, 24.) 

8. Der Bund des Geſetzes hat folgende Zwecke. Die 
Menschen, bejonders die Weltfinder, wifjfen zwar, was das 
Geſetz iſt und wie der Menjch handeln ſoll, und meinen, fie 
fünnten das Geſetz aus eigener Kraft erfüllen, wenn fie nur 
wollten; fie jehen aber nicht ein, daß die Kraft des Willens 
ihnen abgeht; viele erfennen zwar an, daß fie Gott gegenüber 
die Verpflichtung zum Rechthandeln haben, und meinen e8 zu 
fönnen, wiſſen aber nicht, daß die Sünde ebenfo Folge der 


Verdammnis, wie deren Grund iſt. Bei jeder Sünde wiſſen 
ſie ſich vor ihrem Gewiſſen zu entſchuldigen, bis endlich ihre 
Erkenntnis ſo umdüſtert wird, daß ſie die Sünde in ihrer 
Schwärze oder als Sünde überhaupt nicht mehr zu erkennen 
vermögen. Indem Gott das Geſetz feſtſtellt, wird dem Menſchen 
jede Entſchuldigung abgeſchnitten. Die Menſchen ſollen zur 
Erkenntnis kommen, daß ſie die Kraft nicht haben, das Geſetz 
zu erfüllen, daß ſie, um geſund zu werden, mit der ewigen 
Lebensquelle wieder verbunden werden müſſen. 

9. Die Verpflichtung, die Gott übernimmt, iſt: König ſeines 
Volkes zu ſein, es zu leiten, zu beraten, zu ſchirmen. Die 
Verpflichtung des Volkes: unbedingter Gehorſam und Liebe zu 
ſeinem Könige. Seine Gebote ſind als Gebote Gottes: das 
Geſetz, enthalten in dem Gebote „Heilig ſollt ihr ſein“ und in 
den Zehngeboten; als Gebote des Königs: die richterlichen und 
ſtaatlichen Verordnungen, die Abgabengeſetze; als Gebote des 
Gottkönigs: die Feiertage, Zeichen der Leitung des Volkes durch 
Jehovah, die Speiſegeſetze, Zeichen der Ausſonderung Israels 
von allen Völkern. Wie das Geſetz ſollen die Opfer für die 
Sünden die Erkenntnis der eigenen Sündhaftigkeit rege erhalten 
und die Sehnſucht nach endlicher völliger Erlöſung von der 
Sünde ſteigern. 

10. Die Erkenntnis Jehovahs wird durch den Bund des 
Geſetzes eine höhere; Jehovah offenbart ſich als den nie in die 
Erſcheinung tretenden durch Jehovah, den in die Erſcheinung 
tretenden; Jehovah der erſcheinende offenbart Jehovah den ver— 
borgenen, mit dem er eines Weſens iſt, und erklärt ſich als 
den Gott der Väter, als Gott der geſamten Offenbarung 
(2. Moß 3,6. 6,: 3:94; 10,008, 20. 32 200 
34, 5—l4 „Ich Schließe einen Bund, und das ganze Bolt 
ſoll ſehen das Werk Jehovahs, welches Ich thue. Bücke dich 
vor keinem anderen Gotte, denn Jehovah, Sein Name iſt: 
Eifervoll.““ Zugleich erhalten die Menſchen Kunde von einem 
von Gott ausgehenden und mit ihm eine Einheit bildenden 
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Weſen, dem heiligen Beift, durch welchen die Prophetie be- 
wirft wird. 

11. Gegen zweitaufend Jahre nad) Erwählung Abrahams 
erjcheint der verheißene Same, durch welchen der Segen fommen 
ſoll über alle Völker der Erde durch Hinwegnahme des Fluches 
der Verdammnis und Wiederherjtellung der Gemeinschaft mit 
Gott. Jehovah, der Offenbarer, der Sohn Gottes, fommt ins 
Fleifch, wird als Menfch geboren von der Jungfrau Maria, 
die durch Wirkung des heiligen Geiltes jchwanger wird. Die 
MWiederheritellung der Gemeinschaft mit Gott wird bewirkt durch 
feinen Tod. Die Menfchen, die fi) nach Gott jehnen, find 
jet imftande zu Gott zu fommen, weil das Hindernis der 
Rückkehr von ihrer Seite, das ſich Entfremdetfühlen von Gott 
durch die inwohnende Sünde überwunden wird durch den Anblick 
des leidenden Gottmenjchen, wie das den beleidigten Vater 
fürchtende Kind zum leidenden hingerifjen wird. Dadurch wird 
aber zugleich das in Gottes Heiligkeit liegende Hindernis, fich 
zum Sünder zu wenden, aufgehoben. Gott fieht feinen Sünder 
mehr, denn indem der leidende Erlöfer fie zu fich Hinreißt, 
veißt er fie zugleich 103 von der Welt und der Sünde; man 
fann den Gefreuzigten nicht umklammern, ohne den Richter zu 
verurteilen und jich von ihm loszuſagen, und diejer Richter ift 
die Welt in ihren Sünden. Mit Chrifto läßt man fich felbft 
verurteilen und freuzigen, man wird in feinen Tod getauft, 
man ſtirbt ſomit der fündigen Welt ab; der Sünder ftirbt und 
das Kind Gottes erjteht aus dem Grabe. „Und zerriffen wird 
auf Golgatha der Schleier, der da gewebt war über alle Völker, 
und die Dede, welche gedeckt war über alle Heiden, und ver- 
Ihlungen war der Tod im Siege“ (Jeſ. 25, 7). Zerriſſen wird 
durch Chriſti Tod und Auferftehung der Schleier, dev über 
da3 Verhältnis des irdischen Lebens zum ewigen, der Menjchen 
zu Gott, lag. Aufgedeckt wird den Kindern Gottes die Feind- 
haft, in welcher die Welt zu Gott fteht; indem fie den Sohn 


Gottes ausftößt aus fich, aus der Gefellfchaft, av zum Tode 
Pick, Audenfrage. 
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verurteilt, wird der Fürſt diefer Welt ausgeftoßen. Er ver- 
fiert feine Herrſchaft über die Gottesfinder, und fie erhalten 
die Kraft zum Kampfe gegen die Welt, woran fie bisher nicht 
bloß durch die Sünde, fondern auch durch das Weltgewiſſen 
verhindert waren. Sie haben nun den Mut, zu verurteilen, 
was die Welt als gut und recht, und zu befennen, was fie als 
verwerflich und abjcheulich gejtempelt hat. Der gefreuzigte 
Sohn Gottes hat fie frei gemacht, daß fie nur auf das gött- 
liche Gewiffen hören. „Die Schmach Seines Bolfes (der 
Gotteskinder) iſt hinweggethan.“ (Jeſ. 25, 8.) 

12. Mit dem Tode des Sohnes Gottes ijt der neue Bund 
befiegelt, der Bund der Gnade. Die Menfchen find wieder 
zurücgefehrt in das Verhältnis der Kindjchaft zu Gott. Zwischen 
Gott und feinen Kindern wird nicht mehr abgerechnet. Der 
Bund der Gnade unterfcheidet ſich jomit vom Bunde der Ver- 
heißung und des Gejebes, daß er fein Vertrag ift, wie es 
zwijchen Bater und Kindern und diefen unter einander feinen 
Bertrag giebt. Darum ift fein Grundgejeß die Liebe Er 
unterjcheidet fich ferner dadurch, daß den Bundestreuen des 
alten Bundes Schub gegen die ‚Welt, denen des neuen Ber: 
folgung und Haß von der Welt verheigen wird, deren früher 
nur die befonderen Organe Jehovahs, die Propheten, gewürdigt 
waren. Weil e8 feinen Vertrag giebt, giebt es auch Feine 
Vertragspunkte, nur Symbole des Bundes: die Taufe, als 
Zeichen der Abwafchung bei der Rückkehr aus der Fremde ins 
Baterhaus, alfo das Zeugnis für alle Völker, daß eine Wieder: 
aufnahme ftattfindet; das Abendmahl, als Zeichen und Zeugnis 
der wiederhergeftellten Gemeinschaft mit Gott, bezeugend, daß 
Gott Menfch geworden, um uns gleich zu fein. Wie Brot 
und Wein euer Fleisch und Blut bilden, bilden fie auch das 
meine, ich bin eurer Natur teilhaftig geworden, jagen die Ein- 
jegungsworte des Abendmahles. Der Fluch: „Denn Staub 
bift du, und zu Staub ſollſt du zurückkehren“ wird aufgehoben 
durch die Worte. „Nehmet, ejjet, das ift mein Leib; das ift der 
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Kelch des neuen Bundes in meinem Blute“. Wie das Pafjah- 
famm Symbol war, daß Jehovah wirklich in den Gang der 
Natur und in die Gefchichte eingegriffen und Israel befreit 
hatte, jo find Fleiſch und Blut des neuen Paſſahlammes 
Symbole, daß Gott wirklich Menſch geworden, um den Meenfchen 
fir ewig zu befreien, dadurch, daß er ihn in feine Gemeinjchaft 
aufnimmt; wer diefe Gemeinfchaft will, hat in den von Gott 
eingefegten Zeugniffen eine Bürgjchaft der Aufnahme, wer 
Gottes jedoch los fein, wer nicht glauben will, weil er Gott 
nicht will, für den find fie ein Gericht, und zwar ein Urteil, 
das der Menſch über fich jelbit ausfpricht. „Welcher unwürdig 
von diefem Brote ißt und von dieſem Kelche trinkt, der ißt 
und trinkt fich jelbft das Gericht." Die Sakramente find ſomit 
Zeichen, daß e3 einen Bund Gottes mit den Menfchen giebt, 
bezeugen aber noch nicht, daß man in dieſem Bunde jteht. 
Denn diefer Bund ift feine Verbindlichkeit, ſondern eine Lebens— 
gemeinjchaft mit Gott, und die muß man innerlich erfahren; 
man muß bei fich wiſſen, daß man Gott liebt und gerne zu 
ihm kommt; man muß mit innerer Freude feine Gebote er= 
füllen, nicht weil fie Gebote, jondern weil fie von ihm fommen. 
Nur wer freudig allen Feinden verzeiht, kann die Überzeugung 
haben, daß ihm verziehen tft, nur der, aus dem das neue Leben 
aus Gott als Liebe gegen die Mitmenschen herausduftet, weiß, 
daß er den wahren Glauben hat. Nicht weil wir Gutes thun 
und Liebe üben werden wir felig, ſondern weil wir felig, mit 
Gott vereinigt find, verrichten wir Liebeswerfe, wie wir fündigen, 
weil und injofern wir verdammt, d. h. Gott entfremdet find. 
13. Noch einmal wir der Verjuch ftattfinden, mit offenem 
Trotz gegen Gott ein menjchliche$ Paradies mit menschlicher 
Kraft zu ſchaffen Gott wird als Feind des Menfchen erklärt, 
der Haß und Krieg gegen ihn al3 die heiligite Sache des 
menjchlichen Gefchlechtes, Satan, der fich zuerft gegen ihn 
empört, al3 das edelite und erhabenfte Wefen dargeftellt werden. 
Diefe Empörung wird ihren Leiter im Antichrift finden, der 
4* 
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fich als menfchgewordener Gott Satan erklären wird. Der in 
den Wolfen des Himmels in Herrlichkeit fommende Menfchen- 
john wird die Herrfchaft der Hölle auf Erden endigen und die 
Seinen erlöfen, um für ewig über fie zit herrjchen. 

14. Nach einer taujfendjährigen Regierung Jehovahs und 
einem letzten Verſuche des Böfen, ihm die Herrjchaft über Die 
Erde zu entreißen, erfolgt das jüngfte Gericht. Allen Dahin- 
gefchiedenen wird das Urteil, welches fie über fich gefällt, be- 
jtätigt. Die, welche das Heilmittel Gottes, welches jedem irgend 
einmal angeboten worden und wodurch man zur Gemeinjchaft 
mit Gott kommen fonnte, abgewiejen, welche jomit erklärten, 
Gottes Gemeinschaft nicht haben zu wollen, denen gejchieht ihr 
Wille, und fie werden von der Gemeinjchaft mit Gott für ewig 
ausgeschloffen und gehen jomit in die VBerdammmis; die nad) 
der Gemeinschaft mit Gott Verlangen getragen, erhalten fie, 
d. i. die Seligfeit, für ewig vom göttlichen Urteilsipruche zu= 
geteilt. Die Macht der Hölle über die Kinder Gottes ijt für 
ewig vernichtet. 





VL Sdlußwort an den redlichen Sefer. 
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(Serem. 3, 22.) 


Mer du auch feieft, Nabbine oder Late, du kannſt nach 
Leſung diefer Schrift nicht mehr zweifeln, daß die Synagoge, 
unter welcher Form fie auch erjcheint, nicht das wahre Juden- 
tum, nicht die Religion der Bibel lehrt; daß ihr Gott nicht 
der wahre Gott, nicht der Gott der Schrift, der Gott 
Abrahams, Iſaks, Jakobs und Mofis, nicht der Gott der 
Dffenbarung jet, jondern ein gemachter Gott, Phantafiegebilde 
oder Begriff, gebildet aus der Abjtraftion, aus der Zuſammen— 
fafjung aller Weltfräfte als Einheit, wie Jupiter oder Baal, 
und jomit ein Götze; du kannſt nicht ferner zweifeln, daß man 
zu Gott, dem nie in die Erſcheinung tretenden, nur kommen 
fann durch Gott den erjcheinenden, durch Gott den er— 
Ichienenen im Fleiſche, und wenn man diefen verwirft und 
doch behaupten will, Gott zu haben, dies gerade jo iſt, wie 
Kinder, wenn fie mit einem Erwachjenen jpielen und ihn 
ſchlagen, zu jagen pflegen, wir jchlagen nicht dich, wir Schlagen 
nur deinen Fuß, deine Hand, dein Geficht; ihr jchlaget das 
Angeſicht Gottes mim 2 (Exod. 33, 14) und wollt behaupten, 
Gott zu lieben, gleich al3 wenn ich meinem an der Thüre 
klopfenden Bater zurufen wollte: „Weg von da; meinen Bater 
hab’ ich wohl außerordentlich Tieb und möchte mein Leben für 
ihn opfern, aber wie unterftehjt du dich, du Elopfender Mann, 
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Einlaß bei mir zu begehren“. Ihr habt ein Phantaftegebilde 
als Vater lieb und euren wirklichen ftoßet ihr von euch. Ihr 
wißt, daß Sehovah der Gott der Gejchichte iſt, daß nur fein 
Reich auf Erden vom Hauche ewigen Lebens durchweht ift, ein 
ununterbrochener Faden durchgehet von feinem erjten Ein- 
greifen in die Gejchichte mit Erwählung Abrahams bis auf 
die jüngften Entwidelungen der chriftlichen Kirche, während 
alle anderen Reiche und Religionen vergänglich find, und ihr 
wifjet, daß das jüdische Volk jeit 1800 Jahren Feine Ge— 
Ichichte hat, der Gott der Gejchichte, Jehovah, ſich Jomit aus 
demjelben zurücdgezogen haben muß. 

Was euch nun noch abhalten Fünnte, die Wahrheit frei 
und offen zu befennen, wären zwei Hindernifje Erſtens die 
Scheu vor ganz neuen Formen. Wer nötigt uns aber, jolche 
anzunehmen? Um den Geift handelt ſich's und nicht um eine 
Form. Sc befenne meine Sünden jehr oft in der Gero DIR 
Gebetsformel von qrae5 san wnag "may ma bis 295 jinen*, 
ohne darum im mindeften in dem Gefühle des göttlichen 
Friedens, der Gewißheit und Seligfeit, die mir mein chrijt- 
licher Glaube giebt, beivrt zu werden. Sch bin mit Leib und 
Seele Jude geblieben, oder bejjer, geworden. Die jüdijch- 
hriftliche Kirche hat dasſelbe Recht wie jede andere, ſich 
jelbjtändig zu entwickeln und zu gejtalten, es braucht ung feine 
einzige Melodie von Wert verloren zu gehen; wir können 
unfere bisherige Ordnung, dreimal täglich öffentlichen Gottes- 
dienst zu Halten, bewahren, und die Sprache unjerer Väter 
wird Durch Einigung des Volkes zu neuem Leben Fommen, 
eine immer größere Anwendung und Ausbildung erhalten. 
Die ie BAD All. Kirche wird ferner im Geifte des Herrn 


* Der einzige Zuſatz, den ich mache, find die Worte yyiir 732 212 
(durch das Blut deines Sohnes, deines Gejalbten) zu arazz 45 by (über 
alle unjere Sinden). [Das ganze ijt ein Bußgebet am großen Ver— 
Jöhnungstage, welches beginnt: Unfer Gott und Gott unjerer Väter, e3 
fomme vor dich unfer Flehen.] 
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jeder Art von Gewiſſenszwang fern Stehen, und obſchon 
fie nie die mindefte Geltung des Geſetzes im neuen Bunde 
anerkennen und jeden Berfuch, eimer fortbejtehenden Ver— 
bindlichfeit welches Gejeßes immer Anerkennung im öffent- 
lichen Gottesdienfte oder in der Lehre zu verjchaffen, mit 
aller Kraft abwehren wird, jo fann darum Doch jeder Jude, 
welcher aus Gewohnheit oder Unflarheit manche Gejeßes- 
übungen, 3. B. Tefilinfegen, Enthalten von gewiffen Speifen, 
fortfegen zu müfjen glaubt, al3 Glied der Kirche betrachtet werden, 
wenn er nur an den pofitiven Wahrheiten der Religion Israels 
feithält. Die Umgeftaltung der Synagogengemeinfchaft in eine 
Gemeinde Jeſu Chrifti, unjeres Königs, Erlöſers und Gottes, 
fann aller Orten ohne das mindefte Geräufch vor fich gehen. 

Das zweite Hindernis, welches einem öffentlichen Bekennen 
der Wahrheit in den Weg treten könnte, ijt folgendes. Es 
werden viele jagen: „Es iſt wohl ar, daß das Chriftentum, 
und nicht das fogenannte Judentum, das wahre Judentum 
oder die Religion der Bibel it. Aber wir können die Dinge, 
die uns die Bibel erzählt, wir fünnen die Offenbarung, die 
Wunder nicht glauben; wir fünnen am allerwenigjten die 
Wunder im neuen Teftament, die Auferwekung von Toten, 
das Auferftehen eines Toten und gar eime Himmelfahrt 
glauben; das ift wider die Vernunft, wider alle Naturgeſetze.“ 
Es fommt die Zeit, und fie ift nicht mehr ſehr ferne, fein 
Sahrhundert mehr, wo man folche Äußerungen mit jener Be- 
hauptung der Mavdagafjenfönigin, daß alles, was man ihr von 
Europa, von Wafjer, daS zu Stein wird, erzählt habe, un: 
möglich jei, weil fie nie jo etwas gehört oder gejehen — in 
eine Parallele ſetzen und beide als ein und denfelben Yächer- 
lichen Barbarenhochmut bezeichnen wird. Nicht mur ift alles 
gegen die Berichte und Lehren der Bibel Vorgebrachte Teere 
und ſogar finnlofe Phraſe, z. B. was die Widervernünftigfeit 
betrifft: find jelbft die größten Wunder der Bibel, 5. B. das 
ih Herauswickeln eines verklärten Leibes aus dem irdischen, 
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der dem Geſetz der Schwere nicht unterworfen iſt, nicht mit 
jener Unerklärbarkeit und jenem Widerſpruche behaftet, den 
wir an den gewöhnlichſten phyſikaliſchen Erſcheinungen finden, 
z. B. an der Durchſichtigkeit der Glasſcheibe, des Waſſers, der 
Luft. Ja, jede umfaſſende Naturbetrachtung, von welcher Seite 
wir ſie auch anſtellen mögen, muß auf Hypotheſen hinaus— 
führen, die mit den Lehren des Chriſtentums übereinſtimmen 
oder gar ſolche Lehren ſind. Gehen wir von der Phyſik aus, 
ſo tritt uns als eins der erſten Geſetze entgegen: je größer 
die Bewegung, deſto größer die Kraft. Nun ſteigt die Fähig— 
keit zur Bewegung bei allen Dingen mit der Abnahme der 
Maſſigkeit oder Stoffigkeit, iſt das Flüſſige beweglicher und 
ſomit kräftiger, wirkſamer als das Feſte, das Luftförmige be— 
weglicher als das tropfbare, die Dynamide, z. B. Elektrizität, 
ſchneller und gewaltiger als alle Gaſe, der Menſchengeiſt be— 
herrſchend und überwältigend die Elektrizität. Das Herrſchende, 
Ordnende, Geſtaltende im Erd- wie tieriſchen Körper iſt das 
Flüſſige; dieſem übergeordnet iſt dort das Luftmeer, hier das 
unbekannte Ding Nervenfluidum. Was daraus folgt, iſt, daß. 
es Potenzen geben kann, die noch minder ſtoffig als alle uns 
befannten, unendlich gewaltiger als dieſe fein müfjen, und das 
Gefpaltenwerden des roten Meeres iſt jomit nicht einmal 
naturwidrig, ebenfowenig als das Gejpaltenwerden einer Eiche 
oder eines Felſens durch den Blitz vder das Entjtehen einer 
Wafjerhofe; ebenjfowenig ift e8 auch naturwidrig, daß eine 
einem Menjchenleibe ewig eimmohnende Dynamis ihn für 
immer des Geſetzes der Schwere enthebe; ja, e8 iſt nicht ein: 
mal erfahrungswidrig; dafür Ipricht das ruhige Hangen der 
Naubvögel in der Luft, was fich eher dynamisch als mechanisch 
erklären läßt; dafür die Träume, in denen man die Schwere 
verliert und in den Lüften jchwebt oder fliegt, oder wo man 
einige Zoll über die Erdfläche erhoben ohne Regung eines 
Gliedes dahinjchwebt, wie fich die alten Völker die Bewegung 
ihrer Götter dachten. 
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Gehen wir von der Entwicdelung der Erde aus, jo ijt dag 
Erfcheinen Gottes auf Erden ebenjo viel oder wenig vernunft- 
widrig, wie die Erjcheinung des Menfchen nad) den Säuge— 
tieren; jo find jene höherbegabten Menjchen der erjten Zeit 
des Chriftentums, aus der und Geiſtesgaben berichtet werden, 
über die wir ung nicht einmal eine Vorftellung zu machen 
imftande find, in vollfommener Harmonie ftehend mit der 
großen letzten evolution unjere® Planeten, die durch das 
Ehriftentum bewirkt worden, und mit dem ſtärkeren Eingreifen 
der Schöpferkraft Gottes, wie fie bei allen Erdrevolutionen 
ftattgefunden haben muß. Kein Naturforjcher kann ferner etwas 
Haltbares vorbringen gegen einen endlichen Abjchluß der Erd- 
gefchichte, wovon die erjte Erfcheinung Chrifti gleichjam der 
Anfang des Endes war; Feiner etwas dagegen, daß in einem 
Augenblide der legten Entwidelungen (1. Kor. 15, 51. 1. Theff. 
4, 17) die abgejchiedenen Menjchenfeelen aufs neue mit höherer 
Lebenskraft erfüllt, einen Leib (etwa aus den Elementen in der 
Luft) um Sich bilden werden, und daß die fchon von einer 
höheren Kraft (dur) die Neugeburt) Erfüllten unter den 
Lebenden plöglich ummandelt, dem in den Wolfen erjcheinenden 
Herrn entgegengerüct werden, als das nachmenjchliche Gejchlecht 
in dem Sinne, wie etwa der Menjch das nachaffige Gejchlecht 
genannt werden kann. 

Gehen wir aus von der Betrachtung des Tierreiches, fo 
weit fich dieſes bis jebt entwicelt hat, jo finden wir das 
Neich der Wirbellofen jeine höchſte Ausbildung erreichend im 
Bienen- und Ameiſenſtaate. Wir fehen hier die Natur einen - 
Schritt weiter thun und aus Organismen einen neuen Organis— 
mus bilden. - Zwar ift das bei jedem höheren Tiere für fich 
auch ſchon der Fall, indem z. B. das Adern, Nerven- und 
Verdauungsſyſtem Organismen für fich bilden; dort aber tritt 
da3 Hinftreben zu immer höherer Einheit viel fchärfer hervor, 
indem die Infektenftaaten Organismen aus räumlich getrenn- 


ten Gliedern find. Nach dem Geſetze des Se müſſen 
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wir daher jchließen, daß in dem höheren Neiche der Wirbel» 
tiere eine weit höhere Einheit erzielt werden müſſe. Daß 
diefe Einheit nicht der Staat fein fünne, ift gewiß, denn er 
fteht unendlich tief unter dem Inſektenſtaate, was Einheit, 
Bollfommendheit und Harmonie betrifft; daß dieſe Höhere Ein- 
heit nicht auf dem Wege der Staatsentwidelung erreicht 
werden fönne, ift noch gewifjer; denn der Staat alS jolcher, 
als in ſich zufammengewachjene Einheit, hat jeine höchiten 
Erjcheinungsformen bereits im NAltertume erreicht, und kann 
e3 nicht mehr zu jenem in ſich Zufammengewachjenfein bringen, 
weil der auflöjfenden, trennenden Elemente viel zu viel ge— 
worden, und auf dem Wege des Cäſarentums, wie auf dem 
der Dejpotie, jei fie nun afiatifcher oder kommuniſtiſcher Natur, 
fein LebendigeS gezeugt werden kann. 

Blumen und Kinder werden nicht auf dem Ambo3 ge- 
jchmiedet, ſie entfalten ſich aus Knojpen und werden geboren. 
Wie der Menjchheitsitaat entjtehen wird, ift ein Myſterium 
— für die Gelehrten, Staatsmänner und Nationalöfonomen; 
nicht daß man e3 überhaupt nicht wiljen könnte — es giebt 
ein Buch, worin das alles genau bejchrieben ſteht, und man 
braucht Feine Herkulesarbeiten zu verrichten, um in defjen 
Befig zu gelangen, fintemal e3 in 200 Millionen Exemplaren 
vorhanden jein dürfte umd nur vier Grojchen koſtet (man 
nennt es: das neue Teftament); es giebt ferner einige 
Millionen Menjchen über die ganze Erde zerftreut, in Hütten, 
Paläften, Spitälern, Kerkern ꝛc., und darunter höchſt fimpfe, 
die e3 jehr gut wiljen, und das find diejenigen, aus denen 
der Leib Chrifti, das ift eben die Menschheit, fich aufzubauen 
beginnt — aber wer nicht wahres Glied dieſes Leibes ift, 
für den bleibt das Myjterium, troß Geift und Gelehrſamkeit 
und Bücher, ewig verjchloffen. Das Leben, das Gefühl Yafjen 
fi) einem andern nicht mitteilen, nicht erzählen, aber wohl 
fann jeder des höheren Lebens in Chrifto, des Durchhaucht- 
jeins von feinem Geifte, der Mitgliedichaft an jeinem Leibe 
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teilhaftig werden, wer darnach ringt, denn „die Gewaltigen 
nehmen da3 Himmelreich in Beſitz“. Ringet darnach, ringet; 
was hilft euch alles Befanntjein mit Blumen und Steinen, 
mit Sternen und Fiſchen — es find das zwar jehr hübjche, 
interefjante Sachen, aber es ift ja nicht eure Welt, ihr 
gehört ja nicht zu den Steinen und Filchen, jondern in Die 
©eifterwelt, fehet, daß ihr darin heimiſch werdet; fverdet 
doc einmal vernünftige, praftifche Selbftfüchtlinge, die ernt- 
ih für fich jelbft forgen, und nicht bloß für fremde Dinge, 
wie Ejjen und Trinken und Gejchäfte” Sucht euch) vor 
allem eine ewige, fichere Heimat, jucht euch das Baterhaus, 
und dann möget ihr im Gefühle der Sicherheit und des 
Zuhauſeſeins auch hinausgehen und euch Blumen und Sterne 
anjehen. 

Lebt wohl! "as aha2 mbası mınay na bus Ser zeban 

Der Engel (des Herrn), welcher erlöft hat unjere Väter, 
erlöje auch uns in Bälde: Amen! 
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